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Zur lateinisclien und romanisclieii Metrik. 

Von 
Prof. Dr. FRIEDRICH HANSSEN. 



§ 1. Quantiiirender und accentuirender Versbau. 

Es ist üblich die accentuirende Metrik der neueren Kultur- 
völker der quantitirenden der Griechen und Römer gegenüber 
zu stellen. Doch ist diese Einteilung nicht zu billigen. Es 
ist keineswegs müssige Rechthaberei, wenn man in diesen 
Dingen nach richtigen Begriffen strebt. Vielmehr hat das 
Zusammenwerfen der deutschen^ romanischen und christlichen 
Metrik in vielen Fällen der metrischen Forschung Schaden 
gebracht. 

Wie allgemein zugegeben wird, ist das Grundprincip der 
romanischen Metrik die Silbenzahl, folghch ist sie quantitirend. 
Auch die antike Metrik zählt die Silben, nur zählt sie dieselben 
in etwas complicirterer Weise, indem sie die kurze Silbe gleich 
1 und die lange gleich 2 setzt. Diese Verschiedenheit ist 
jedoch nur nebensächlich. Das Wesentliche ist, dass die antike 
und die romanische Metrik der metrischen Reihe eine be- 
stimmte Anzahl von Taktemheiten zumisst. Was von der 
romanischen Metrik gesagt ist, gilt in gleicher Weise von der 
sogenannten rhythmischen der späteren Griechen und La- 
teiner. *) 

*) Falsch sind Urteile wie z. B. das von Hümer in seinen verdienst- 
lichen Untersuchungen über die ältesten lateinisch-christlichen Rhythmen, 
S. 59: „Wenn wir auf Grund der gemachten Beobachtungen in Hinsicht 
auf die oben gegebenen Definitionen, die uns in einigen Punkten fraglich 
erschienen, noch einmal auf das Wesen des Rhythmus im Gegensatz zum 
Metrum zuriickkommen, so erhellt zunächst, dass für das Metrum das 
Quantitätsprincip, für den Rhythmus das Accentuationsprincip in der 
Verskunst massgebend war." 
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Ganz anderer Art ist die germamsche Metrik, welche keine 
Takteinheiten zählt, sondern die rhythmischen Hebungen 
durch Wortaccente bezeichnet. Zu bemerken ist allerdings, 
dass in einigen Untergruppen die beiden Hauptkategorieen 
sich einander nähern. So ist die neuhochdeutsche Metrik der 
romanischen in hohem Grade angeglichen und wahrt in vielen 
Versformen neben dem accentuirenden Princip auch die Silben- 
zahl. Andererseits existiren sowohl innerhalb der rhythmischen 
als innerhalb der romanischen Metrik Abarten, welche ohne 
das Grundprincip aufzugeben gleichzeitig ein dem deutschen 
analoges Accentsystem beobachten. 

Als secundäres Element tritt zur Silbenzählung bei den 
Byzantinern, Spätlateinem und Romanen der Accent. Er 
ersetzt als ordnendes und formbildendes Princip den regel- 
mässigen Wechsel langer und kurzer Silben, mit deren Hülfe 
die Alten ihre Metra schufen. Doch wird er in den meisten 
Fällen anders verwendet als in den germanischen Sprachen. 
Zudem ist die Beobachtung des Accentes kein wesentlich 
imterscheidendes Merkmal gegenüber der antiken Metrik, 
denn es giebt griechische Verse, die prosodisch gemessen sind, 
und ausserdem strengen Accentgesetzen gehorchen; vergL 
meinen Aufsatz Accenius grammatici in metris anacreontico 
et hemiambico quae sit vis et ratio explicaticr, Philologus Suppl. 
—Bd. V S. 197 flf. 

Wenn wir es imtemehmen, die Metrik und Rhythmik 
anderer Völker und anderer Zeiten zu untersuchen, so ist das 
Wichtigste, dass wir uns hüten vorgefasste Ideen hineinzu- 
tragen. Das ist z. B. geschehen mit den äolischen Metren der 
griechischen Verskunst, welche mit Hülfe des nunmehr als 
Irrtum erkannten kyklischen Daktylus in das Schema neu- 
hochdeutscher Verse gebracht wurden. Die antike Tradition 
widerspricht dem, und in letzter Zeit hat sich auch unter den 
heutigen Philologen eine kräftige Reaktion geltend gemacht; 
vergl. z. B. Blass in der Einleitung zu seiner bei Teubner 
erschienenen Ausgabe der (iedichte des Bacchylides. 

Wilhelm Meyer, der für die Erforschung der rhythmischen 
Metrik so viel gethan hat und so manche Vorurteile vernichtet 
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l hat, steht doch in seiner Beurteilung der christlichen Vers- 

kunst unter dem Einfluss der neuhochdeutschen Metrik. Es 
zeigt sich das namentlich darin, dass er Wortaccent und Vers- 
accent für identisch hält. 

Die physiologischen Grundgesetze des Rhythmus sind über- 
all dieselben. Aber im Einzelnen sind in rh)rthmischen 
Dingen die verschiedenen Völker und Zeiten verschiedene 
Wege gegangen. Das rhythmische Gefühl ist keineswegs 
überall dasselbe, und ich bin überzeugt, dass im Versbau die 
Gewohnheit und die Erziehung einen grösserei; und die Natur 
einen geringeren Einfluss hat, als man gewöhnlich anzunehmen 
pflegt. 

Begriffe wie „quantitirende und accentiurende Sprachen" 
sind voreilig gebildet worden. Der Römer hatte eine quanti- 
tirende Metrik, weil er die gelernt hatte. Ohne Zweifel hätte 
er aber auch silbenzählende Verse bauen können und wahr- 
scheinlich hätte er sich auch an eine accentuirende Metrik 
ganz gut gewöhnt. Wenn die späteren Griechen und Lateiner 

\ gleichzeitig quantitirende und unprosodische Verse bauten, 

so braucht man nicht anzunehmen, dass das eine System für 
sie natürlich und das andere unnatürlich gewesen sei. Für 

i den Dichter scheint jede Verstechnik natürlich, die er be- 

herrscht. In Wahrheit aber ist jede künstlich, denn es giebt 
keine, die nicht erlernt zu werden brauchte. 

Studirt man fremde Metrik, so darf man nicht auf das Urteil 
seines Ohres vertrauen. Sonst trägt man in die fremde Vers- 
kunst Begriffe hinein, die man aus derjenigen entlehnt, an 
welche man von Kind' auf gewöhnt ist. Mir erklärte einmal 
ein Chilene, der selbst Dichter und Verstheoretiker war, die 
deutsche Metrik sei ein Irrtum, und an demselben Tage wolltö 
mir ein gebildeter Deutscher beweisen, dass die spanische 
Metrik durch Einfuhnmg fester Versaccente verbessert werden 
müsste. Beide lebten in dem Glauben, dass sie berechtigt 
seien, das ihnen anerzogene Gefühl als Massstab zu benutzen. 
Wer an einem Beispiel sehen will, wie notwendig es ist, 

: fremde Rhythmen erst zu lernen, wie wenig beispielsweise ein 

europäisches Ohr im Stande ist eine hochentwickelte exotische 
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Rhythmik aufzufassen, wenn es sie nicht durch mühsame und 
ausdauernde Uebung erlernt, der lese A Study of Omaha 
Indian Mxisic von Alice Fletcher, herausgegeben vom Peabody 
Museum, Cambridge, Mass. 



§ 2. Beziehungen zwischen Reim und Silbenzählung. 

Stengel bemerkt in Gröbers Grundriss II 1, S. 25 „Wir 
werden darum^ aber doch nicht erst in den Reimen eines 
Commodian und Augustin den Ursprung der von Anfang an 
obligatorischen Assonanzen und Reime der Romanen suchen 
wollen. Daran hindert uns schon der principielle Unterschied 
beider Reimarten. Den beiden christlich-lateinischen Dichtem 
genügt der Gleichklang der tonlosen vokalischen Wortaus- 
gänge, die romanische Assonanz und der aus ihr hervorge- 
gangene Reim verlangen den Gleichklang der letzten Ton- 
vokale." 

In der That ist der lateinische und der romanische Reim 
sehr verschieden. Im Romanischen reimt die letzte betonte 
Silbe; folgen ihr unbetonte Silben, so reimen auch diese. Im 
Lateinischen reimt die letzte Silbe des Verses ohne Rücksicht 
auf den Accent; es reimt also animas mit permutas. Seit der 
Einfuhrung des zweisilbigen Reimes reimt die letzte Silbe des 
Verses und die vorhergehende. Es reimt also radiante mit 
festinante und tempore mit arbore. Diese Verschiedenheit ist 
von der Silbenzählung abhängig. 

Es ist Grundsatz der romanischen Metrik, dass die letzte 
rhythmische Hebung der Reihen durch den grammatischen 
Accent bezeichnet wird, und dass dieser Accent massgebend 
ist für die Silbenzählung. 

Es giebt freilich Ausnahmen. Eine Ausnahme ist die be- 
kannte lyrische Cäsur des französischen Zehnsilbners. Eine 
auffallendere Ausnahme ist die Freiheit altportugiesischer und 
altspanischer Verse (Juan Ruiz), welche wechselnd männlich 
und weiblich ausgehen können bei gleichbleibender Silbenzahl ; 
vergl. Denis 84: 
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Amiga, bom grad' aja Deus 
Do meu amigo que a mi vem; 
Mais podedes creer mui bem 
Quando o vir dos olhos meus 

Que poss' aquel dia veer 

Que nunca vi maior prazer. 

Aja Deus ende bom grado, 
Porque o fez viir aqui; 
Mais podedes creer por mi, 
Quand' eu vir ö namorado 

Que poss' aquel dia veer 

Que nunca vi major prazer. 12345678 

Das Wesen dieser Erscheinung ist mir erst durch die latei- 
nischen Hymnen klar geworden. Es giebt nämlich in der 
silbenzählenden Verskunst ausser dem bei den Romanen ge- 
wöhnlichen Princip, welches die Silben bis zu der letzten 
Hebimg zählt, noch ein anderes, welches die Silben bis zu 
der Schlusssilbe des Verses zählt und daher jambische und 
trochäische Verse gleichsetzen kann. 

Zur Erklänmg des in der altportugiesischen Metrik erschei- 
nenden Phänomens, welches besonders Mussafia, Sult antica 
metrica portoghese in den Sitzungsberichten der Wiener Aka- 
demie 1895 behandelt hat, habe ich an verschiedene Möglich- 
keiten gedacht. Es könnte sich um eine Uebertragung der 
Gesetze der lyrischen Cäsur auf den Versschluss handeln. Es 
könnten die lateinischen Hymnen, die ja zu den Marienliedem 
des Königs Alfonso X augenfällig in Beziehung stehen, auf die 
portugiesische Metrik eingewirkt haben. Am wichtigsten 
wäre die Eigentümlichkeit, wenn sich nachweisen Hesse, dass 
sie aus der nationalen Metrik der Halbinsel stammt. Dann 
würde sie uns in urromanische Zeit führen. Die Ueberein- 
stimmung zwischen portugiesischer und lateinischer Verskunst, 
unterstützt durch die lyrische Cäsur der Franzosen und Pro- 
venzalen, würde den lateinisch-portugiesischen Typus als den 
fundamentalen imd die französische Versbetonung und Silben- 
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Zählung als eine Abweichung von der ursprünglichen Norm 
erweisen. Ich glaube gegenwärtig diesen Beweis führen zu 
können. 

Indem ich dem, was ich weiter unten über die Silbenzählung 
der lateinischen Hymnen zu sagen haben werde, vorgreife, 
bemerke ich, dass parallel mit der abweichenden Silbenzählung 
eine abweichende Behandlung der Reime geht. Der lateinische 
Reim ist in älterer Zeit einsilbig. Die Reimsilbe ist nicht die 
letzte accentuirte sondern die letzte des Verses ohne Rücksicht 
auf den Accent. Also bezeichnet der Reim diese letzte Silbe 
als den Cardinalpunkt des Verses, welcher für die Silbenzählung 
massgebend ist. 

Die älteste Form des lateinischen Reimes, die wir nach- 
weisen können, ist der Tiradenreim. So endigen in einem 
Gedicht des Commodian alle Verse auf e^ in einem anderen 
auf o. Bei Augustinus im Gedicht gegen die Donatisten 
schliessen alle Langzeilen mit e. Nun sind fiir das, was ich 
beweisen möchte, die Fälle wichtig, wo sich einsilbiger Tiraden- 
reim mit zweisilbigen Specialreimen combinirt findet. Das 
geschieht schon bei Augustinus. Wie Ebert, Allgemeine Ge- 
schichte der Literatur des Mittelalters im Abendlande I S. 251, 
bemerkt, hat die Refrainzeile in sich noch einen volleren 
Binnenreim: Omnes qui gaudetis de pace \ modo verum 
judicate. 

Das könnte freilich Zufall sein, aber es ist schwer sich des 
Eindrucks zu erwehren, dass Augustinus auch am Versende 
nach zweisilbigen Reimen und Assonanzen gesucht hat: 

Rogo, respondete nobis, quid vultis rebaptizare? a 

Lapsos sacerdotes vestros pellitis a communione: b 

Et nemo tamen post illos ausus est rebaptizare, a 
Et quoscumque baptizarunt^ vobis communicant hodie. b 

Quid ab iis acceperunt, si non habebant quid dare? a 

Legite quomodo adulteri puniantur in sacra lege. c 

Non enim dicere possunt, quod peccarunt a timore. b 

Si sancti soli baptizant, post istos rebaptizate. a 

Quid calumniamini nobis, quia sumus in unitate, a 
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Qui nondum eramus nati in illa persecutione? b 

Scriptum est peccata patrum ad filios non pertinere. c 

Sed nemo dat fructum bonum, si praecisus est de vite. 

Scitis catholica quid sit, et quid sit praecisum a vite: a 

Si qui sunt inter vos, caute veniant, vivant in radice, a 

Ante quam nimis arescant, jam liberentur ab igne. a 

Ideo non rebaptizamus, quod imum signum est in fide. a 

Non quia vos sanctos videmus, sed solam formam teuere, b 
Quia ipsam formam habet sarmentum, quod praecisum 

est de vite. a 

Sed quid illi prodest forma, si non vivit de radice? a 

Venite fratres, si vultis, ut inseramini in vite. a 

Dolor est, cum vos videmus praecisos ita jacere. b 

Numerate sacerdotes vel ab ipsa Petri sede, b 

Et in ordine illo patrum qui cui successit, videte: b 
Ipsa est petra, quam non vincunt superbae inferorum portae. 

Sodann findet sich Tiradenreim und daneben zweisilbige 
Specialreime in denVersictili /amiliae Benchuir^ welche in dem 
altirischen Antiphonariiun von Bangor enthalten sind. Ich 
citire dieselben nach Migne Patrologia lat. 72 S. 603: 



1 Benchuir bona regula, 
Recta atque divina, 
Stricta, sancta, sedula, 
Summa, justa ac mira. 



4 Domus deliciis plena, 
Super petram constructa, 
Nee non vinea vera 
Ex Aeg)rpto transducta. 



2 Munther Benchuir beata, 
Fide fundata certa, 
Spe salutis omata, 
Caritate perfecta. 



5 Gerte civitas firma, 
Fortis atque munita, 
Gloriosa ac digna, 
Supra moDtem posita. 



3 Navis nunquam turbata, 
Quamvis fluctibus tonsa, 
Nuptiis quaque parata, 
Regi Domino sponsa. 



6 Area Cherubin tecta, 
Omni parte aurata, 
Sacrosanctis referta, 
Viris quatuor portata. 
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7 Christo regina apta, 9 Virgo valde fecunda, 
Solis luce amicta, Haec et mater intacta, 
Simplex, simulque docta, Laeta ac tremebunda, 
Undecumque invicta. Verbo Dei subacta. 

8 Vere regalis aula, 10 Cui vita beata 
Variis gemmis^oraata, Cum perfectis futura, 
Gregisque Christi caula, Deo Patre parata, 
Patre summo servata. Sine fine *) mansura. 

11 Benchuir bona regula, 
Recta atque divina, 
Stricta, sancta, sedula, 
Summa, justa ac mira. 

Der Tiradenreim a geht durch das ganze Gedicht, daneben 
findet sich z\\'eisilbiger Reim oder zweisilbige Assonanz und 
zwar sind die Reime gekreuzt; vergl. Meyer, Ludus de Anti- 
christo 67. Die Verse sind Hemiamben;**) Meyer bezeichnet 
sie als Pherekrateen. 



*) Ich hsihQfitu imfide geschrieben. 

**) Vergl. Prudentius (Daniel I 110): 

Cultor Dei memento 
Te f ontis et lavacri 
Rorem subisse sanctum, 
Te chrismate innovatum, 

Unprosodisch erscheint das Metrum u. a. in den mozarabischen Hymnen, 
Anal. hymn. XXVII 72 und 73, welche auch durch die freie Behandlung 
des Accentes am Versschluss an die Versiculi familiae Benchuir erinnern; 
73,1: 

Quieti tempns adest, 

Quo fessa membra quies 

Obtineat innocens * 

Et Christo vigilet mens. 

Begelmässiger erscheint das Metrum u. a. in Anal. hymn. XI 90 (eng- 
lische Handschrift, saec. 11 — 12). 
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Dergleichen findet sich später recht oft. Ich hebe Einiges 
hervor, was mir von Interesse scheint. Ein interessantes Bei- 
spiel ist ein Hymnus des Sachsen Gottschalk, welcher 849 zu 
ewiger Einsperrung verurteilt wurde, und Ende des sechsten 
Jahrzehntes starb. Gröber sagt über ihn im Qrundriss II 1 
S. 157: „Ergreifend wirkt das kunstvollste der religiösen 
Gedichte persönlichen Charakters des 9. Jh., Gottschalks Buss- 
lied, das in ein Fürbittgesuch übergeht, durchgereimt in allen 
Strophen in r; schlichter, aber stimmungsvoll ist sein an 
einen Jüngling gerichtetes Gedicht, durchgereimt in ^, in dem 
er, in Verbannung schmachtend, erklärt, keinen anderen lieb- 
lichen Sang anstimmen zu können, als das Lob der Dreieinig- 
keit, die er Tag imd Nacht zu preisen habe.'' 

Das Lied steht in den von Blume und Dreves herausgegebe- 
nen Analecta h3rmnica XIX 4: 

1 8 

Ut quid jubes, pusiole, Mallem satis, pusillule, 

Quare mandas, filiole, Ut velles tu, fratercule, 

Carmen dulce me cantare, Pio corde cum dolore 

Cum sim longe exsul valde Mihi atque pro momento 

Intra mare ? Conlugere ; 

O ciu- jubes canere? *) O cur jubes canere? 

2 4 
Magis mihi miserule Scis, divine tiruncule, 
Flere libet puerule, Scis, supeme clientule. 
Plus plorare quam cantare; Hie diu me exsulare, 
Carmen tale jubes quare, Multa die sive nocte 
Amor care? Tolerare; 

O cur jubes canere? O cur jubes canere? 

*) Ich habe die Versteilung gelassen, wie sie der Herausgeber giebt, 
welcher sie vielleicht aus der Handschrift entnehmen konnte. Sonst 
würde ich vorziehen: 

üt quid jubes, pusiole, 

Quare mandas, filiole, 

Carmen dulce me cantare, 

Cum sim longe 

Exsul valde intra mare? 

O cur jubes canere? 
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Scis captivae prebiculae 
Israeli cum nomine 
Praeceptum in Babylone 
Decantare extra longe 
Fines Judae; 
O cur jubes canere? 



8 
Benedictus es, Domine, 
Nate, pater, paraclite, 
Dens trine, Dens une, 
Dens summe, Dens pie, 
Dens juste; 
Hoc cano spontanee. 



Non potuenmt utique 

Nee debuerunt itaque 

Carmen dulce coram gente 

Aliena nostrae terrae 

Resonare; 

O cur jubes canere? 

7 
Sed quia vis omnimode, 
O sodalis egregie, 
Cano patri filioque 
Simul atque procedenti 
Ex utroque. 
O cur jubes canere? 

Das Schema dieser Verse ist: 



Exsul ego diuscule 

Hoc in mare sum, Domine, 

Annos nempe duos fere 

Nosti fore, sed jamjamque 

Miserere, 

Hinc rogo humillime. 

10 
Huic cano ultronee 
Interim cum pusione, 
Psallam ore, psallam mente, 
Psallam die, psallam nocte, 
Carmen dulce 
Tibi, rex piissime. 



2 3 4 

2 3 4 

2 3 4 

2 3 4 

2 3 4 

2 3 4 



5 6 7 8 

5 6 7 8 

5 6 7 8 

5 6 7 8 

5 6 7 



Jambische und trochäische Verse werden gleich gesetzt. 
Der vorletzte Vers ist ein Bruchvers {pi^ quehrado nach spa- 
nischer Terminologie). Der letzte Vers ist katalektisch. Die 
beiden trochäischen Achtsilbner haben fast immer Cäsur : 
12 3 4 16 6 7 8. 
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Durch das ganze Gedicht geht der einsilbige Reim e. Er 
erscheint sogar noch ausser am Versende als Binnenreim in 
den trochäischen Achtsilbnern: 

Carmen dulce | me cantare, 
Cum sim longe | exsul valde. 

Die jambischen Verse reimen mit den trochäischen ohne 
Rücksicht auf den verschiedenen Accent. Das Gleiche gilt 
von dem katalektischen Siebensilbner. 

Nun ist aber zweifellos, dass dem Tiradenreim e unterge- 
ordnet sich zweisilbige Reime und Assonanzen finden. *) Ich 
gebe als Beispiel die drei ersten Strophen: 

1 

Ut quid jubes, pusiole^ a 

Quare mandas,_;f/wfe, a 

Carmen dulce — 

Me cantare, b 

Cum sim longe — 

Exsul valde b 

Intra maref h 

O cur jubes canere? — 

2 

Magis mihi miserule a 

Flere übet puerule^ a 

Plus plorare • b 

Quam cantare; b 

Carmen tale b 

Jubes qiuire b 

Amor caref b 

O cur jubes canere? — 



*) Ebert, Allgemeine Geschichte der Literatur des Mittelalters II 
S. 326: „Der Beim ist öfters ein erweiterter, indem er sich nicht bloss auf 
die auslautende Silbe, selbst wo diese den Ton hat, sondern auch auf 
Toransgehende erslreckt/^ 



Digitized by 



Google 



— 12 — 

3 

Mallem satis, pusillule^ a 

Ut vellestu,/ra/^rcttfe, a 

Pio corde b 

Cum dolore b 

Mihi atque — 

Pro momento — 

Conlugere\ c 

O cur jubes canere? c 
In dem anderen von demselben Dichter[verfassten Hymnus, 
Anal. hymn. XXIII 73, geht der Endreim i durch die zwanzig 
Strophen hindurch; daneben finden sich ohne Regel aber mit 
deutlicher Absicht zweisilbige Reime: 

5 Almam legem, quam dedisti, 
Denique neglexi 
Et illa, quae vetuisti, 
Avide dilexi. 

12 Subveni te invocanti 
Et in te speranti, 
Dextram da, quem redemisti, 
Jam periclitanti. 

Einsilbigen Endreim mit deutlicher Neigung zu gelegent- 
lichem zweisilbigem Reim zeigt auch der Hymnus Anal. hymn. 
XXIII 77, der in einer Handschrift des 9. Jahrhunderts über- 
liefert ist. Ich citire zwei Strophen: 

Ab aquilone venite, 
Omnes reges, in virtute, 
Gladios et acuite, 
Armaturam vos tollite, 

Reddam retributionem. 

Bellatores mei estis, 
Ego rex vester coelestis, 
Quae vos mando, facietis, 
Contendere non potestis, 
Reddam retributionem. 
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Jünger ist die Sequenz Anal. hymn. X 143 überliefert in 
einer Handschrift des 12. Jahrhunderts. Die Metra sind 
trochäisch in 1. 2. 3. 6. 8. 9. 13 und wohl auch 17 (trochäischer 
Achtsilbner und katalektischer Viersilbner), Jamben finden 
sich in 12, Brnchverse des Zehnsilbners oder Asclepiadeen und 
daraus abgeleitete Formen erscheinen in 5. 7. 10. 11. 14. 15. 
16, Zehnsilbner in 4. 



1 Verbi Dei parens alma, 
Virgo plena gratia, 
Aula regis, sancta regum 
Adomans palatia. 

2 a Per te patet porta coeli, 

Cherubim quam clauserat, 
2 b Hominemque natus ex te 
Dens Deo foederat. 



3a 



3b 



6a 



6b 



12 3 4 5 6 7 8 

12 3 4 5 6 7 

12 3 4 5 6 7 8 

12 3 4 5 6 7 



Sic clara patriarcharum 
Efficis oracula, 
Et obscura prophetarum 
Detegis miracula. 



2 3 4 5 6 7 8 
2 3 4 5 6 7 
2 3 4 5 6 7 8 
2 3 4 5 6 7* 



2 3 4 5 6 7 8 

12 3 4 5 6 7 

12 3 4 5 6 7 8 

12 8 4 5 6 7 



4 a Gedeonis 
Siccatur area, 

4 b Madet vellus 

Carne virginea, 

5 a Nova nativitas 

Pandit mysteria, 
5 b Jam laudes debitas 
Reddat ecclesia. 



1234156789 10 

1234|56789 10 

12 8 4 5 6 

12 3 4 5 6 

12 3 4 5 6 

12 3 4 5 6 



Rubus non comburitur, 12 3 4 5 6 7 

Tua nee consumitur 12 3 4 5 6 7 

In carne virginitas; 12 3 4 5 6 7 

Unda sancti Spiritus 12 3 4 5 6 7 

Rorat te divinitus 12 3 4 5 6 7 

Et manet virginitas. 12 3 4 5 6 7 



b 
a 
b 
a 



b 
a 
b 
a 

b 
b 
a 
c 
c 
a 
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7 a Virgo virginibus 12 3 4 6 6 b 

Praec6llens omnibus, 12 3 4 5 6 b 

Depellens scandala, 12 3 4 5 6 a 

7 b Fructa praecipuum 12 3 4 5 6 c 

Paris amygdalum 12 3 4 6 6 c 

Inter amygdala. 12 3 4 5 6 a 



8 a Femina Ruth Moabitis 
Ferax tellus verae vitis, 
Viro Booz conjugata, 

8 b Forma fiicta est virtutis, 
Vinim germinans salutis, 



12 3 4 5 6 7 8 

12 3 4 5 6 7 8 

12 3 4 6 6 7 8 

12 3 4 5 6 7 8 

12 8 4 6 6 7 8 



De qua stirps est Jesse nata. 12345678 



b 
b 
a 
c 
c 
a 



9 a Quam felix dementia, 
Quod ejus es filia; 

9 b Peccatores gaudeant 
Et te matrem adeant. 



12 3 4 5 6 7 

12 3 4 5 6 7 

12 3 4 5 6 7 

12 3 4 5 6 7 



b 
b 



.1 



10 a Omnes illumina, 
Coelorum Domina, 

10 b Nosque, propitia, 
Sic reconcilia. 



12 3 4 5 6 

12 3 4 5 6 

12 3 4 6 6 

12 3 4 6 6 



b 
b 
a 
a 



IIa Ut Thamar filium 
Judae parturiat, 

11 b Qui nosa vitiis 
Dividi faciat. 



12 3 4 5 6 

12 3 4 5 6 

12 3 4 6 6 

12 3 4 6 6 



12 a 



12 b 



Te Salomonis fabrica 1 

Nube figurat mystica, 1 

Quam lux coelestis reserat, 1 

In illa domo mallei 1 

Non sonuerunt aerei, 1 

Nee te lex viri noverat. 1 



2346678 b 

2345678 b 

2345678 a 

2345678 c 

2845678 c 

2345678 a 
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12 3 4 5 6 7 8 
12 3 4 5 6 7 8 
12 3 4 5 6 7 8 


b 
b 
a 
a 


12 3 4 5 6 
12 3 4 5 6 
12 3 4 5 6 
12 3 4 5 6 
12 3 4 5 6 
12 3 4 5 6 


b 
b 
a 
c 
c 
a 
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13 a Sine tactu carae sana 

Absque manu est humana 

13 b Lapis caesus ex te, pura, 

Quem mons signat in figura. 

14 a Virum virgineo 

Circumdans utero, 
O virgo femina, 

14 b Et vir et Deus est, 

Qui natus tuus.est 
Natura gemina. 

15 a Regem Emanuel 12 3 4 5 6 c 

Nuntiat Gabriel, 12 3 4 5 6 c 

Quod nasci debeat 12 3 4 5 6 b 

Nee pudor pereat. 12 3 4 5 6 b 

15 b Ortus in Bethlehem 12 3 4 5 6 d 

Rex est Jerusalem, 12 8 4 6 6 d 

Quem, proles regia, 12 3 4 5 6 a 

Paris cum gloria. 12 3 4 5 6 a 

16 a Quem canunt angeli, 12 3 4 5 6 c 

Coelestes nuntii, 12 3 4 5 6 c 

Et pacem perditam 12 3 4 5 6 b 

Homini redditam. 12 8 4 5 6 b 

16 b Ergo virgineos 12 3 4 5 6 d 

Huc vertens oculos 12 3 4 5 6 d 

Dele facinora 12 3 4 5 6 a 

Et tuos robora, 12 3 4 5 6 a 

17 Utnos ad regales, virgo, nuptias 12345678|9 10 11 a 
Introduci cum redemptis facias. 12345678|91011 a 

Es ist dieses ein Versuch den zweisilbigen Reim mit der 
a-Assonanz der älteren Sequenzen in Einklang zu bringen. 
Derselbe ist öfter gemacht worden. Ein noch auffallenderes 
Beispiel ist Anal. hymn. IX 250 : 
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1 a Psallat chorus voce clara 
Sed nee laudis vox sit rara, 

1 b Plebs, quae cantus est ignara, 

Sit in prece non avara. 

2 a Chorda cordis sit intensa, 

Ad amorem mens accensa, 

2 b Tanti festi laus immensa 

Omni major est impensa. 

3 a Rerum bina bis natura 

Sua servat in se jura, 

3 b Consors tarnen ex junctura 

Sua plaudat in mensura. 

4 a Montes, campi, silvae, rura 

Et aquarum fons clausura, 

4 b Quaeque vivunt in bis, pura 

Landet Deum creatura. 

5 a Jucundemur ergo, quia 

Dies digna melodia, 

5 b Digna dies harmonia 

Sit haec dies laudis scia. 

6 a Nunquam dies sit obscura 

Neque praesens nee fiitura, 

6 b Qua coluntur saneti festa, 

Per quem lux est manifesta. 

7 a O vox dulcis et sincera, 

Erat verbum et lux vera, 

7 b Iste novus citharista 

Non discordat a palmista. 

8 a Hie Johannes scribens ista 

Non est idem qui baptista; 
8 b nie quasi minus certa, 
Iste promit plus aperta. 
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9 a nie fiiit vitae via, 

Iste verbi symphonia; 
9 b nie magis quam propheta, 

Coeli vidit hie secreta. 

10 a Hie de fontis vitae vena 

Debriatus est in coena, 
10 b Huic in crace pendens vita 

Dum adstaret inquit ita: 

IIa Frater, ecce mater tua. 

Tunc accepit hanc in sua; 
IIb Casto castae datur cura 

Castitatis pro censura. 

Von Interesse ist auch Anal. hymn. XXI 38: 

Tu deitati | caraem unisti, 

Tu pro me pati | sustinuisti. 

Nemo tanta fieri | potest promereri, 

Sed tu cordi miseri | da misericordiam. 

Tu pro me mori | non horruisti, 
Reddi favori j quid valet isti? 
Nihil potest mimeri | tanto par censeri, 
Tuae manus operi | da misericordiam. 

Morte tu morti | mortem dedisti, 
Tartara forti | manu fregisti; 
Vitae suae merito | nemo potest niti, 
Ergo tuo militi j fac misericordiam. 

Abgesehen von dem refrainartigen Schlussvers geht (mit 
einer Ausnahme) der Tiradenreim / durch. Daneben finden 
sich zweisilbige Specialreime : 

Tu deitati a 

Carnem unisti b 
Tu pro me pati a 
Sustinuisti. b 

(2) 
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Eine ähnliche Combination des zweisilbigen Reimes mit 
dem einsilbigen findet sich noch in Gedichten von Philipp von 
Grfeve. In dem später zu behandelnden Lied Anal. hymn. 
XXI 139 endigen die trochäisch auslautenden Verse der 
dritten Strophe auf oreyn. Dafür giebt die erste Strophe 
alis^ orisj d. h. den Tiradenreim is mit den genannten Special- 
reimen. Die zweite giebt ore, ere, d. h. den Tiradenreim e^ 
und zwar, und das ist wichtig, mit anderer Verteilung der 
Specialreime. Dieselbe Beobachtung lässt sich bei den jam- 
bischen Reimen machen. Die erste Strophe hat era^ die 
zweite eris^ die dritte aber hat eras imd igasj also wechselnde 
Specialreime mit dem gleichbleibenden as. 

In dem ebenfalls von Philipp von Grfeve verfassten Gedicht 
Anal. hymn. XX 184, geht der Reim is als Endreim durch 
imd erscheint auch öfters als Binnenreim. Die Verse sind 
meist Variationen des später zu besprechenden Zehnsilbners. 

1. O Maria, | 

virginei | flos honoris, 

Vitae via, | 

lux fidei, I pax amoris. 

2. O regina, | 

tu laquei, | tu doloris 

Medicina, | 

fons olei, | vas odoris. 

3. Tu vulneris | medelam reperis 

I aegris efficeris | oleum unctionis *). 

4. Post veteris [ querelam sceleris 

I osculum miseris, | paries imionis. 



*) Tu vulneris medelam reperis ist ein Zehnsilbner. Aegris efficeris ist 
Bepetion der Apodosis. Oleum unctionis ist ein der Apodis ähnlicher 
Epodos. 
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5. Spes miseris, | thesaunis pauperis, 

I limes itineris, 

6. Assequeris, | quidquid petieris, 

sola pra? ceteris 

7. Tu mors inferis, 
Vita superis, 

8. Area foederis, 
Vestis poderis, 

9. Tu generis 
Regeneras 



radius visionis. 



potior es in donis. 



10. Ex operis 
Nos liberas 

11. Tu liberis 
Spem reseras 

12. Tartarei 
Comminuis, 

13. Siderei 
Restituis 

14. Aculei 

Et mortuis 

15. Funerei 
Nos exuis 



praedo tu praedonis, 
superior es in thronis. 

thronus Salomonis, 
tu vellus es Gedeonis. 

proles degeneris, 
genus in posteris*). 

servilis operis 
a luto lateris. - 

post jugum oneris 
aetemi muneris. 

catenas carceris 
captivos exseris. 

formam caracteris 
a sorde pulVeris. * 

dolorem conteris 
vitae spem aperis. 

debitum cineris 
induisque coronis. 



Der Dichter hat sich entweder an alte Muster angelehnt 
oder er hat dieses Reimkunststück, geleitet von dem Gtefühl, 
dass die zweite Reimsilbe die wichtigere sei, selbständig er- 
funden. 

Eine analoge Entwickelung wie in den lateinischen H3annen, 
der Fortschritt vom einsilbigen zum zweisilbigen Reim, scheint 
sich in der galicischen Volkspoesie vollzogen zu haben. Die 



*) Zehnsilbner. 
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Thatsachen, die ich anführen werde, beweisen das zwar nicht 
direkt, aber sie zeigen wenigstens, dass in einem Zweige der 
romanischen Metrik ebenfalls die zweite Silbe des Reimes als 
die wichtigere betrachtet worden ist. Es lässt sich nämlich 
durchgehenaer Tiradenreim in der unbetonten Endsilbe bei 
wechselndem Reim der betonten Pänultima in den volkstüm- 
lichen Gedichten der altportugiesischen Litteratur nahezu als 
Gesetz nachweisen. Ist nun aber an dieser Stelle die Brücke 
vom einsilbigen lateinischen zum zweisilbigen romanischen 
Reim, welche Stengel vermisst, gefunden, so werden wir auf 
demselben Wege fest mit Notwendigkeit dazu gefuhrt auch 
das lateinisch-portugiesische System der auf der Endsilbe 
fassenden Silbenzählung als das ältere zu betrachten. 

Ich citire als Beispiel ein Gedicht von Martim Oodax, Canc. 
Vatic. ed Monaci 884. Der durchgehende Tiradenreim ist die 
Assonanz 0. Daneben erscheinen als zweisilbige Specialreime 
abwechselnd i-o und a-o, *) 

Ondas do mar de Vigo, 
Se vistes meu amigo. 
Ay deus, se verra cedo. 

Ondas do mar levado, 
Se vistes meu amado. 
Ay deus, se verra cedo. 

Se vistes meu amigo, 
O por que eu sospiro. 
Ay deus, se verra cedo. 

Se vistes meu amado, 
O por que ey gram cuydado. 
Ay deus, se verra cedo. 



*) Während die zum Vergleich herangezogenen lateinischen Hymnen 
meist ein- und zweizeilige YoUreime combiniren, die nur gelegentlich 
durch Assonanzen ersetzt werden, handelt es sich in der portugiesischen 
Yolkspoesie durchweg um Assonanzen. 
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Dieselben Reime erscheinen bei Denis ed. Lang 91: 

De que morredes, filha, a do corpo velido? 
Madre, moyro d'amores que mi deu meu amigo. 
Alva e vay liero. 

De que morredes, filha, a do corpo louQano? 
Madre, moyro d'amores que mi deu meu amado. 
Alva e vay liero. 

Madre, moyro d'amores que mi deu meu amigo, 
Quando vej' esta cinta que por seu amor cingo. 
Alva e vay liero. 

Madre, moyro d'amores que mi deu meu amado, 
Quando vej' esta cinta que por seu amor trago. 
Alva e vay liero. 

Quando vej' esta cinta que por seu amor cingo, 
E me nembra, fremosa, como falou commigo. 
Alva e vay liero. 

Quando vej' esta cinta que por seu amor trago, 
E me nembra, fremosa, como falämos ambos. 
Alva e vay liero. 

Als Tiradenreim erscheint a mit den Nebenreimen /-ö, ü-hi 
bei Denis 116: 

Mha madre velida, 

Vou-m'a la baylia 

Do amor. 



Mha madre loada, 
Vou-m'a la baylada 
Do amor. 

Vou-m'a la baylia 

Que fazem em vila 

Do amor. 
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Vou-m'a la baylada 

Que fazem em casa 

Do amor. 

Que fazem em vila 
Do que eu bem queria, 
Do amor. 

Que fazem em casa 
Do que eu muyt' amava, 
Do amor. 

Do que eu bem queria, 
Chamar-mh am garrida, 
Do amor. 

Do que eu muit'amava, 
Chamar-mh am jurada, 
Do amor. 

Als Hauptreim erscheint e^ welches nach spanischem und 
portugiesischem volkstümlichem Gebrauch den oxytonisch 
auslautenden Versen angehängt werden kann, in einem Ge- 
dicht von Joham Zorro, Canc. Vatic. 755. Die Nebenreime 
sind a-ej e-e. Das reimende e war im Original der Hand- 
schrift vorhanden, aber der Schreiber verkannte es mehrfach. 

El rey de Portugale 
Barcas mandou lavrare. 

La iram nas barcas migo 

Mha filha e voss' amigo. 

El rey portugeese 
Barcas mandou fazere. 

La iram nas bargas migo 

Mha filha e voss' amigo. 

Barcas mandou lavrare 
E no mar as deytare. 

La iram nas barcas migo 

Mha filha e voss' amigo. 
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Barcas mandou fazere 
E no mar as metere. 

La iram nas barcas migo 

Mha filha e voss' amigo. 

In dem Spottlied von Joam Vasques Canc. Colocci-Brancuti 
419 ist der Tiradenreim ö, und die Specialreime sind eiro^ ano, 
uso. In dem sehr ähnlichen Gedicht desselben Dichters Canc. 
Colocci-Brancuti 421 ist der Tiradenreim a, und die Special- 
reime sind ava, esa^ uda. 

Etwas andere Ordnung zeigt ein Gedicht von Estevam 
Coelho, Canc. Vat. 321, indem zwei Strophen den Tiradenreim 
und zwei den Tiradenreim e haben. 

Sedia la fremosa, seu fiiso torcendo, 
Sa voz manselinha fremoso dizendo 
Cantigas d'amigo. 

Sedia la fremosa, seu fuso lavrando, 
Sa voz manselinha fremoso cantando 
Cantigas d'amigo. 

Par deus de cruz, dona, sey eu que avedes 
Amor mui coytado, que tam bem dizedes 
Cantigas d'amigo. 

Par deus de cruz, dona, sey eu que andades 
D'amor muy coytada que tam bem cantades 
Cantigas d'amigo. 

Ein anderes Beispiel ist Canc. Vatic. 414 von Pedr' Eannes 
Solaz. Die Tiradenreime sind a und e. Ihre Bedeutung tritt 
in diesem Gedichte noch klarer zu Tage als in den vorher 
citirten. 

Dizia a bem talhada: 

Agora viss' eu penada 

Ond' eu amor ey. 
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A bem talhada dizia: 
Penada viss' em nm dia 
Ond eu amor ey. 

Ca se o viss' eu penada, 
Nom seria tarn coitada. 
Ond' eu amor ey. 

Penada se o eu visse, 
Nom a mal que eu sentisse. 
Ond' eu amor ey. 

Quem Ih oje por mi dissesse 
Que nom tardasse veesse 
Ond' eu amor eyl 

Quem Ih oje por mi rogasse 
Que nom tardasse chegasse 
Ond' amor ey! 

Diese Art des Reimes ist in altportugiesischen Gedichten 
volkstümlichen Charakters häufig. Sie jedes Mal "zu finden 
darf man nicht erwarten, da sich die Volkspoesie der älteren 
Zeit nicht rein sondern von Sängern aus provenzalischer Schule 
bearbeitet erhalten hat. Auch findet sich das volkstümliche 
Reimsystem mit den reinen Reimen der höfischen Schule com- 
binirt. Das ist z. B. der Fall in einem Tanzlied von Aires 
Nunes, Canc. Vatic. 464. Die Tiradenreime sind hier e und a. 
Die männhch ausgehenden Verse gehören zum Refrain, welcher 
überall ausserhalb der behandelten Regel steht. 

Baylad' oj', ay filha, que prazer vejades, 
Ant' o VOSS' amigo que vos muyt' amades. — 
Baylarey eu, madre, poys me vos mandades. 

Mays pero entendo de vos unha rem: 
De viver el pouco muyto vos pagades, 

Poys me vos mandades que bayl' ant' el bem. 
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Rogovos, ay filha, por deus que bayledes 
Ant' o voss' amigo que bem parecedes. — 
Baylarey eu, madre, poys mh o vos dicedes. 

Mays pero entendo de vos irnha rem: 
De viver el pouco gram sabor avedes 

Poys que me mandades que bayl' ant' el bem. 

Por deus, ay mha filha, fazed' a baylada 
Ant' o Voss' amigo de so a milgranada. — 
Baylarey eu, madre, d'aquesta vegada. 

Mays pero entendo de vos unha rem: 
De viver el pouco sodes muy pagada 

Poys me vos mandades que bayl' ant' el bem.' 

Baylad' oj', ay filha, por Sancta Maria 
Ant' o voss' amigo que vos bem queria. — 
Baylarey eu, madre, por vos todavia. 

Mays pero entendo de vos imha rem: 
De viver el pouco tomades perfia, 

Poys que me mandades que bayl' ant' el bem. 

§ 3. Der Accent i?i der spanischen Metrik. 

Abgesehen von den im Altportugiesischen sich ergebenden 
Ausnahmen ist der letzte Accent der Reihen in der romanischen 
Melrik fest. Die übrigen Accente sind frei. Dieses ist zum 
Beispiel im spanischen Achtsilbner (spanische Zählung) der 
Romanzen der Fall: 

Buen conde Feman Gonzalez, 12345678 

El rey embia por vos, 1 2 3 4 5 6 7 

Que vayades a las cortes 12345678 

Que se hacian en Leon; 12 3 4 6 6 7 

Que si vos allä vais, Conde, 12345678 

Daros han buen galardon, 12 3 4 5 6 7 

Daros ha a Palenzuela 12345678 

Y a Palencia la mayor; 12 3 4 5 6 7 

Daros ha las nueve villas 12345678 
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Con ellas a Carrion; 12 3 4 5 6 7 

Daros ha a Torquemada, 12345678 

La torre de Mormojon. 12 3 4 5 6 7 

Buen Conde si allä no ides, 12346678 

Daros han por traidor. 12 3 4 5 6 7 

Ebenso verhalten sich die Alexandriner; Berceo, Milagros 
de Nuestra Sefiora: 

1. Amigos e vasallos de Dios omnipotent, 
Se vos me escuchasedes por vuestro consiment, 
Querriavos contar iin buen aveniment: 
Terredeslo en cabo por bueno verament. 

123456T 1123456 
12345678|123456 
123456 1123456 
1234567 1123456 

2. Yo Maestro Gonzalvo de Berceo nomnado^ 
lendo en romeria caeci en un prado 
Verde e bien sencido, de flores bien poblado, 
Logar cobdiciaduero por a ome cansado. 

1234567(1234567 
1234567|1234 5 67 
1234567|1234567 
1234567(1234567 



Es giebt nun allerdings in alter und neuer Zeit bei verschie- 
denen romanischen Völkern Tendenzen diese Freiheit zu be- 
schränken. Ich wähle die spanische Metrik als Beispiel. 

Der aus Italien entlehnte spanische Hendekasy Ilabus ver- 
langt im Versinnern entweder einen festen Accent auf der 
sechsten Silbe oder einen festen Accent auf der vierten Silbe, 
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der letztere wird unterstützt diirch einen Nebenaccent auf der 
achten. Es ist interessant zu lesen, was Andres Bello, der 
bedeutendste spanisch redende Theoretiker in der spanischen 
Metrik, der zugleich selbst ein formgewandter Dichter war, 
über den Rhythmus spanischer Verse sagt; Arte mötrica § 3: 

„Es ist leicht zu sehen, dass die Verse, in welchen nur ein 
fester Accent am Versschluss gefordert wird, keinen Rhythmus 
aufweisen, wenn man jeden einzelnen für sich betrachtet. 
Damit man Rhythmus wahrnimmt, ist es nötig eine Reihe von 
Versen zu hören; denn nur dann macht sich die Wiederkehr 
eines Accentes in gleichen Zeitabschnitten bemerklich. 

„Es giebt Versarten, in welchen nicht mehr rhythmische 
Accente notwendiger Weise erfordert werden, als die am 
Schluss, und es giebt weder andere, in denen kein einziger frei 
ist, wie wir weiterhin sehen werden. Aber auch in den Versen, 
in welchen dem Dichter eine gewisse Freiheit gegeben wird, 
ist die gefalligste Form diejenige, welche sich aus der rhyth- 
mischen Verteilung der Accente ergiebt; und daher sehen wir, 
dass gute Verstechniker, geleitet von glücklichem Instinct, sie 
häufig anwenden um ihren Versen einen angenehmen Tonfall 
zu geben, indem sie bisweilen rhythmische Accente und bis- 
weilen andere verwenden und so den Zauber der Harmonie 
mit dem Reiz der Abwechselung verbinden, welche nicht 
weniger ansprechend und notwendig ist.'* 

Ich acceptire die von Bello in seiner Metrik vertretenen 
Theorieen nicht in allen Teilen. Jedoch ist die mitgeteilte 
Charakteristik für die Verse, welche zwischen den ganz freien 
und den wirkUch accentuirenden in der Mitte stehen, eine sehr 
gelungene. 

Der eigentliche Rhythmus aller Verse bei allen Völkern ist 
ideell. Er existirt in der Vorstellung des Dichters und wird 
vom Hörer mehr in den Vers hineingelegt als daraus ent- 
nommen. Der Hendekasyllabus ist sehr geeignet dafür als 
Beispiel zu dienen. Der ideelle Rhythmus, welcher jambisch 
ist, kommt im Metrum gelegentlich durch die Verteilung der 
Accente zum Ausdruck und verschwindet wieder gelegentlich, 
man möchte sagen wie ein Fluss, der sich hinter Wäldern oder 
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Hügeln verbirgt. Zu beachten ist, dass diejenigen Verse, die 
dem Grundrhythmus nicht entsprechen, nicht unrhythmisch 
sind, sondern einen Eigenrhythmus aufweisen, dessen wich- 
tigste Accente an den bestimmten Stellen mit dem Gnmd- 
rhythmus zusammenfallen. Man vergleiche als Beispiel Nufiez 
de Arce, Ultima lamentacion de Lord Byron, Strophe 21: 

En el nombre de Dios los calabozos 
Abren sus anchas feuces, nimca Uenas. 
Donde solo responde ä los sollozos 

4. Del desdichado, el son de sus cadenas; 
En el nombre de Dios viejos y mozos 
En estranjero hogar Uoran sus penas; 
En el nombre de Dios fiera cuchilla 

8. Cercena la cerviz que no se humilla. 

Von den acht vorliegenden Hendekasyllaben zeigen der 
vierte und achte den Gnmdrhythmus, die übrigen haben ab- 
weichenden Eigenrhythmus entweder im ersten oder im zwei- 
ten Teil oder auch in beiden zugleich. 

Man darf übrigens nicht vergessen, dass in beschränktem 
Masse sich ähnliche Erscheinimgen auch im Deutschen zeigen. 
Betrachten wir z. B. zwei Verse Goethe's: 

Heiss mich nicht reden, heiss mich schweigen, 
Denn mein Geheimnis ist mir Pflicht. 

Sie sind jambisch, weil das ganze Gedicht jambisch ist, imd 
weil wir daher diesen Rhythmus hineinlegen, aber an und für 
sich könnten wir die mitgeteilten Worte auch anders messen, 
z. B. daktylo-anapästisch: 

Heiss mich nicht reden, — v v — v 
Heiss mich schweigen, v v — v 

Denn mein Geheimniss — v v — v 
Ist mir Pflicht. v v — 

Während der Hendekasyllabus eine Mittelstufe repräsentirt, 
giebt es im Spanischen auch Verse mit vollkommen festem 
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Accentsystem. Ein solches haben z. B. die Verse eines Ge- 
dichtes des Arcipreste de Hita. Der Auftakt kann aus einer 
oder aus zwei Silben bestehen: 

Ventura astrosa, v — v v — v 

Cruel, enojosa, v — v v — v 

Captiva, mesquina, v — v v — v 
^Porque eres saßosa v — v v — v 
Contra mi tan dafiosa v v — v v — v 
Et falsa vezina? v — v v — v 

Non se escribir, v — v v — 

Nin puedo dezir v — v v — 

La coita estrafia v — v v — v 

Que me fazes sofrir, v v — v v — 
G)n deseo vevir v v — v v — 

En tormenta tamana. v v — v v — v 

Festen Accent hatte auch der alte Arte Mayor und die ihm 
verwandten volkstümlichen Versformen. Auch hier konnte 
die erste Silbe und zwar in beiden Hemistichen gesetzt oder 
unterdrückt werden : 

Tanto anduvimos el cerco mirando 
A que nos hallamos con nuestro Macias, 

Y vimos que estaba llorando los dias 
En que de su vida tomö fin amando; 
Lleguö mas acerca turbado yo, quando 
Vi ser im tal hombre de nuestra nacion, 

Y VI que decia tan triste cancion, 
En elegiaco verso cantando. 

— vv — v v — vv — V 

V — vv — V V — vv — V 

V — vv — V V — vv — V 

V — vv — V V — vv — V 

V — vv — V V — vv — V 

V — vv — V V — vv 

V — vv — V V — vv 

— vv — vv — vv — V 
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Festen Accent finden wir in einigen Gedichten Iriarte's : 

De sus liijos la torpe Avutarda vv — vv — vv — v 

El pesado volar conocia, vv — vv — vv — v 

Deseando sacar una cria vv — vv — vv — v 

Mas lijera, aunque fliese bastarda. vv — vv — vv — v 

In neuerer Zeit liaben diese Bestrebungen namentlich in 
Becquer ihren Dichter und in Eduarde Benot ihren Theoretiker 
gefunden; vergl. folgende Verse Becquer's: 

Del saloQ en el ängulo oscuro, 
De SU duefio talvez olvidada, 
Silenciosa i cubierta de polvo 
Veiase el harpa. 

vv — vv — vv — V 

vv — vv — vv — V 

vv — vv — vv — V 

V — V V — V 



§ 4. Der lateinische Zehnsilbner, 

Die rhjrthmische Metrik der Hymnen ist silbenzählend wie 
die romanische. Der wesentliche Unterschied zwischen klassi- 
schem und rhythmischem Versbau besteht darin, dass der 
letztere die prosodische Verschiedenheit der Silben nicht be- 
achtet*) und alle als gleich betrachtet. So wird der jambische 
Dimeter eine Gruppe von acht Takteinheiten. 

Was den Accent betrifft, so ist die Hauptregel sehr einfach: 
„Der unprosodische Vers bewahrt die Accente des proso- 



®) Gewiss hängt der Uebergang von der prosodischen zu der unproso- 
dischen Messung mit der Veränderung der Aussprache zusammen. Dennoch 
darf man nicht übersehen, dass der Systemwechsel sich nicht unbewusst, 
sondern bewusst und beabsichtigt vollzog. 
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dischen." *) Weiterhin strebten dann freilich die von der 
Fessel der Prosodie befreiten Dichter nach Regelung des 
Accentsystems, indem sie die häufigeren und gefalligeren 
Formen bevorzugten. 

Dieses Princip erscheint schon in den Hexametern Commo- 
dians. Die Wortaccente des Dichters sind die des klassischen 
Hexameters, nur vermeidet er einige seltene Combinationen. 

Unprosodische Hexameter sind zu verschiedenen Zeiten 
versucht worden. Diese Versuche hatten keinen dauernden 
Erfolg, weil sie das quantitirende Princip durch kein neues 
ei setzten. Als lebensfähig erwiesen sich nur die Metra, 
welche in der Silbenzählung eine neue Basis als Ersatz für die 
verlassene boten. Als Beispiel führe ich ' den lateinischen 
Zehnsilbner an. 

Wilhelm Meyer, Der Ludus de Antichristo^ behandelt den 
Vers S. 158. In der Hauptsache sind seine Resultate in folgen- 
den Citaten enthalten: 

„Die Zehnsilbner zu 4 + 6 v — kommen in verschiedenen 
Formen vor, je nachdem der erste Teil aus 4 v — oder 4 — v 
oder bald 4 — v bald 4 v — besteht oder endlich die Pause 
nach 4 öfter vernachlässigt wird." 

„Nach der gewöhnlichen, bes. von Qautier verfochtenen 
Ansicht, **) ist dieser Zehnsilbner eine rhythmische Nach- 
bildung der in späterer Zeit ziemlich beliebten daktylischen 
Reihe Quam cuperim tarnen änle necdm. Mir scheint diese 



*) Diese schon mehrfach verf ochtene Idee hat neuerdings Bamorino, 
La pronunzia popolare dei versi quantitativi latini nei bassi tempi ed 
origine della verseggiatura ritmica^ vertreten. Ich kenne die Arbeit nur 
aus Referaten, vergl. G. Paris, Romania XXII S. 575 : „L'id^e fondamen- 
tale de Tautenr, c'est que les vers rythmiques sont une Imitation des vers 
m^triques, tels qu'ils apparaissaient quand on les prononfait d'apr^s 
Taccent, sans tenir compte de la quantit^. C'est, en somme, comme M. 
Bamorino le reconnait d'ailleurs, l'id^o quo M. Ph.*~A. Becker avait 
exprim^e en 1890 dans son interessant ^crit Ueber den Ursprung der roma- 
nischen Versmasse. *^ 

**) Kawczynski, Essai comparatif sur f origine et Vhistoire des rythmes^ 
S. 131. 
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Ableitung durchaus imsicher; denn ausser der Silbenzahl und 
dem Schlüsse haben die Zeilen nichts gleich; die Caesur nach 
der 4. Silbe ist in der daktylischen Reihe durchaus nicht ge- 
setzmässig, und der anlautende Daktylus sollte rhythmish zu 
V — V oder — v v werden; im Zehnsilbner ist aber — v — v 
der regelmässige Anfang, v — v — die Ausnahme. Vielleicht 
ist die Zeile 4 — v + 6 v — eine freie Erfindung, nachge- 
bildet den alten Zeilen zu 4 — v + 7v — und 5 — v -f 6 v — ." 
Meyer's Arbeiten sind in der christlich-lateinischen Metrik 
bahnbrechend gewesen. Wer sich mit diesem Thema be- 
schäftigt, wird notwendiger Weise auf ihn Rücksicht nehmen 
müssen. Auch ich verdanke ihm sehr viel. Dennoch weiche 
ich in einigen Fragen von ihm ab, denn Meinungsverschieden- 
heiten sind gerade auf einem noch so wenig bearbeiteten 
Wissensgebiet unvermeidlich. Was mm den Zehnsilbner be- 
trifft, so werden die Bedenken Meyer's durch das nunmehr 
in den Analecta hymnica von Blume imd Dreves vorliegende 
Material zerstreut. Ich gebe zunächst ein Beispiel fiir den 
correkt gebauten rhythmischen Zehnsilbner; Anal. hymn. 
XXI 242: 

1. Pater sancte, dictus Lotharius, 
Quia lotus baptismi gratia, 
Appellaris nunc Innocentius, 
Nomen habens ab innocentia, 
Divinitus vocaris tertius, 
Temarii signant mysteria, 
Trinitatis quod sis vicarius. 

2. In numeris primus respergitur 
Et in fine nota binarius, 
Quod binatun arcam ingreditur 
Animatum*) nullum immundius; 
Prae ceteris felix ternarius. 
Hoc impare Dens exprimitur, 
Hie numerus est Dei propius. 



•) Animatum schlägt Preves vor, die Handschrift hat animaL 
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3. Imitaris patris potentiam, 
Quia solus potens es omnia, 
Et filiiun per sapientiam, 
Qui praeminet omniscientia, 
Pietatis per affluentiam, 
Septiformis praeditus gratia, 
Garens in te personam tertiam. 

4. A potente peto praesidium, 
Ut infirmum firmet potentia, 
A prudente verum consilium, 
lUuminet me cum prudentia, 
A benigne piimi remedium, 
Indulgeat misericordia 
Ck>rdis, oris, operis Vitium. 

Die Verse sind von Philipp von Grfeve. Der normale Zehn- 
silbher hat Cäsur nach der vierten Silbe, der Schluss ist pro- 
paroxytonisch, die Cäsar meistens paroxytonisch, seltener 
proparoxytonisch, die übrigen Accente sind frei. Das Schema 
ist also 1234|56789 10 oder 1234|56789 10. 

Prosodische daktylische Zehnsilbner sind in den Hymnen 
nicht selten; Anal. hymn. XXII 333: 

1. Emicat, ecce, dies lucida, 
Quam sibi victor acer sociat, 
Tincta salubris aquae dolio, 
Ante cujusque necis seriem 
Dogmate sie solidata pio. 

2. Nobilis et fidei merito 
Mauritio duce tunc properans, 
Musius hinc solitum revehens, 
Militibus sociata nequam 
Cordeque dissimili ftierat. 

(3) 
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3. Aestuat hinc coluber lividas, 
Et quia Mauritii penitus 
Cor quod erat ditione sua, 
Ut Sacra dis statuat fieri 
Caesar in ordine fanatico. 

4. Mox petit astrigeros tramites, 
Tunc monito recitavit amens, 
Thura diis adoleje suis, 
Quod sacer audierat populus, 
Praeterit Octodori laqueum. 

5. Viderat hoc truculentus heros, 
Mitibus ut monitis redeant/ 
Pectoris eximii sophia 
Mauritius diligens animam, 
Caesaris hie quoque missus adest. 

6. Vincere seu lubricos debeat 
Seu opus exigat, ut superet, 
Nunc vahdis opus est animis, 
Nos quia chrisma salubre docet, 
Unde, funeste satelles, abi. 

7. Legio vult tua jussa sequi, 
Trinus et unus ab hac colitur, 
Filius a patre progrediens, 
Sancta Maria, Dei genetrix, 
Petrus apostolicique patres. 

Ein anderes Beispiel ist Anal. hymn. II 141 : 

1. Martyris ecce dies Agathae 
Virginis emicat eximiae, 
Qua sibi Christus eam sociat 
Et diadema duplex decorat. 

2. Stirpe decens, elegans specie, 
Sed magis actibus atque fide, 
Terrea prospera nil r«putans, 
Jussa Dei sibi corde ligans. 
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3. Fortiter haec trucibusque viris 
Exposuit sua membra flagris, 
Pectore quam ftierat valido, 
Torta mamilla docet patulo. 

4. Deliciae cui carcer erat, 
Pastor ovem Petrus hanc recreat, 
Inde gavisa magisque flagrans 
Cuncta flagella cucurrit ovans. 

5. Jam renitens quasi sponsa polo 
Pro miseris supplicet Domino, 
Sic sua festa coli faciat, 

• Se celebrantibus ut faveat. 

6. Ethnica turba rogum fugiens 
Hujus et ipsa meretur opem, 
Quos fidei titulus decorat, 

His Venerem magis ergo premat. 

7. Gloria cum patre sit genito 
Spirituique proinde sacro, 
Qui deus nnus et omnipotens 
Hanc memorum faciat memorem*). 

Die Dichter brauchen keine Cäsur und nehmen auf den 
Accent keine Rücksicht. Zufällige Cäsur nach der vierten 
Silbe findet sich in dem dritten Teil der Verse, und imter 
diesen entspricht etwa die Hälfte, also ein Sechstel der Ge- 
sammtzahl, dem Schema des normalen rhythmischen Zehn- 
silbners, z. B. Stirpe decenSy elegdns specie. 

Den Uebergang vom prosodischen Zehnsilbner zu jener 
Form, die wir bei Philipp von Grfeve gefunden haben, ver- 
mitteln einige Gedichte, welche denselben Vers sonst imver- 
ändert aber ohne Rücksicht auf die Quantität bauen. Ein 



*) Die letzte Strophe ist in der von Dreves benutzten Quelle (Zuschrift 
zum Hymnar von Moissac) unvollständig. Sie lässt sich ergänzen nach 
Anal. hymn. XI 212 und 213; vergl. auch Anal. hymn. IV 378 und Daniel, 
Thesaurus hymnologicus I S. 9 und IV S. 163. 
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solches ist Anal. hymn. II 139; der Hymnus ist von einer 
Hand des 10, Jahrhunderts dem Hymnar von Moissac zuge- 
fügt worden. 

1. Psallere quod docuit musica 
Egregia manus Davidica, 
Psallere condiscat ecclesia, 
A Christo de Libano vocata, 
Sanguine cujus exstat redempta. 

2. Canite nova Deo cantica 
Concelebrando clara gaudia, 
Cujus instant festa praefulgida, 
Ornata nativitate sacra[ta] 
Unde canamus adest praecelsa. 

3. Concio praesens ferat fercula 
Summo nitore quae sunt parata 
Ac dapibus summis exornata, 
Quibus nostra laetetur caterva, 
Voce clara canens : Alleluja. 

4. Soluta jam redeant pigmenta 
Speoie melle vino conferta, 
Quis referta clericorum turba 
Potiora persolvat carmina, 
Canendo: Kato canant omnia. 

Der Reim a ist dm-ch das ganze Gedicht durchgeführt. Die 
Accente sind die des prosodischen Verses. Der Ausgang des 
Verses ist proparoxytonisch und paroxytonisch ohne Regel. 
Qteur nach der vierten Silbe erscheint bisweilen durch Zufall. 

Wichtiger für die Geschichte des Zehnsilbners ist Anal, 
hymn. IV 878» 

1. Rutilat Marthae dies, hospitae 
Domini, sororis Magdalenae, 
Resonent cantica laetitiae 
Imperatori summae gloriae. 
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2. Quae suscepit Christum hospitio, 
Laetatur polorum in solio, 
Quam dulcis exstitit susceptio, 
Per quam datur Olympi regio. 

3. Cujus prece Dominus foetidum 
A morte suscitavit Lazarum, 
Liberet per ipsius meritum 

A morte perpetua populum. 

4. Felix regis coelorum hospita, 
Aula cujus nitet emerita, 
Petimus, himc pro nobis rogita, 
Quo vivamus tecum in aethera. 

5. Gloria cum patre sit genito 
Spirituique perenni sancto, 
Qui Deus trinus et omnipotens 
Hanc memorum faciat memorem. 

Das Gedicht ist offenbar Nachahmung von Martyris ecce 
dies Agathae. Die Doxologie ist identisch. Die Handschrift, 
die der Heransgeber benutzte, ist aus dem 13. Jahrhundert; 
der Hymnus ist erheblich älter. Der Versausgang ist fast 
durchweg proparoxytonisch, so dass hier an absichtlicher 
Regelung des Accentes nicht zu zweifeln ist. Neigung zu 
Cäsur nach der vierten Silbe lässt sich nicht nachweisen. 

Noch nachdem der ausgebildete rhythmische Zehnsilbner 
bereits existirte, sind doch noch zehnsilbige Verse gebaut 
worden, welche in unabhängiger Weise direkt aus dem proso- 
dischen Zehnsilbner abgeleitet sind. Hierher gehört Anal, 
hymn. IV 89: 

1 . Salve sancta virgo, sancta parens, 
Virgo virginnm, exemplo carens, 
Cujus sole mundus nitit clarens, 
Cujus rore revirescit arens. 
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2. Mundi gaudium tua viscera 
Ad terras inclinarunt supera, 
Ut reis de convalle misera 
Fieret regressus ad aethera, 

3. Et tandem venit vitae terminus, 
Quem et ipse subiit Dominus, 
Mora brevi factus divinitus 

Ad caraem tuus redit Spiritus. 

4. Caro carni omni nobilior, 
Cujus partus coelis excelsior, 
Morte facta prius humilior, 
Resurgit se ipsa sublimior. 

Die Handschrift ist aus dem 12. Jahrhundert; das Gedicht 
kann wegen des zweisilbigen Reimes nicht viel älter sein. Der 
Versausgang kann paroxytonisch oder proparoxytonisch sein, 
doch ist als Folge des zweisilbigen Reimes eine Sonderung 
eingetreten, indem die erste Strophe paroxytonisch, die zweite, 
dritte und vierte proparoxytonisch endigt. Die Zahl der Verse 
mit Cäsur nach der vierten Silbe ist merklich vermehrt. 
Rh)rthmisch ist der Vers nach Analogie des jambischen Dime- 
ters behandelt worden, indem trochäischer Versausgang auch 
im Versinnem trochäischen Rhythmus begiinstigt, jambischer 
dagegen grössere Freiheit gestattet. 

Ein anderes Beispiel ähnlicher Art ist Anal. hymn. XX 126: 

1. De Sion exivit tenor legis 
Et de Jerusalem verbum Dei, 
Sic ait legista summi regis, 
Desperatis inspirator spei. 
Misit legem specula supema, 
Verbum patris, visio aetema, 
Quod fudit mater intacta, 
Per quod saecula sunt facta. 
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2. Hoc verbum in utero puellae 
Factum caro coelos inclinavit, 
Sic ab impetu maris procellae 
Supra coelos terram exaltavit. 
Hebetavit sceleris spinetum 
De spineto faciens vinetum. 
Ergo nos terrigenae laetemur, 
Hominibus, Deo famulemur. 

3. Torcular calcavit ipse solus, 
Verbum sibi vendicans amictum. 
In cujus ore non ftiit dolus 
Nostnmi luens innocens delictum, 
Quod probatis igitur reddemus? 

Calicem, quem bibit, nunc bibemus, ^ 

Saltem pacis Spiritus mucronem 
Ejus imitemur passionem. 

4. Extra portam passi imitati 
Ejus improperium feramus, 
Ut in came Spiritus necati 
Pariter cum ipso resurgamus, 

Qui, postquam descendit ad inferna, 
Eruens nos de morte aetema 
Voce patris est resuscitatus, 
Jam apparuit ingratis gratus. 

Die erste Strophe endigt auf zwei Achtsilbner, die übrigen 
Verse sind Zehnsilbner. Die Handschrift ist aus dem 14. Jahr- 
hundert, der Reim ist zweisilbig. Man könnte die Verse für 
Trochäen halten, wie sie z. B. in Anal, hjniin. XX 176 vorzu- 
liegen scheinen: 

Animo et corde vigilemus 

Et cum angelis nunc decantemus. 

Aber Trochäen würden schwerlich eine bestimmte Cäsur ent- 
behren. Zudem ist es leicht die vorliegenden Verse aus dem 
Zehnsilbner abzuleiten, wenn man die erste Strophe des eben 
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behandelten Gedichtes vergleicht. Der Unterschied zwischen 
Anal, hymnica IV 89 und XX 126 besteht nur darin, dass 
ersteres zwischen paroxytonischem und proparoxytonischem 
Versausgang welchselt, letzteres den paroxytonischen durch- 
führt. Ueber den Rhythmus ist das oben Gesagte zu wieder- 
holen. Trochäischer Ausgang begünstigt überall trochäischen 
Rhythmus im Versinnern, während jambischer Ausgang 
einen derartigen Einfluss nicht hat. 

Schliesslich gehört in dieselbe Kategorie auch Carmina 
Burana 167, obgleich es in seiner Eigenart sehr verschieden 
ist: 

Sic mea fata canendo solor, 
Ut nece proxima facit olor. 
Roseus efFugit ore color, 
Blandus inest meo cordi dolor. 

Ubera cum animadverterem, 
Optavi manus, ut involverem, 
Simplicibus mammis alluderem. 
Sit cogitando sensi Venerem. 

Vergleichen wir diese Verse mit denen von Anal. hymn. IV 
89, welche ihnen am nächsten stehen, so ergiebt sich als Unter- 
schied, dass dort der Rhythmus nach Analogie jambisch- 
trochäischer Verse geordnet ist, während hier die Accente des 
daktylischen Verses festgehalten werden. 

Die Regelimg des normalen Zehnsilbners geschah in der 
Art, dass bestimmte Accentschemate, die der prosodische Vers 
bot, ausgewählt und verallgemeinert wurden. In dieser Weise 
geordnete Zehnsilbner finden sich z. B. Anal. hymn. XIII 49. 
Das Gedicht ist ein Reimofficium. Der Herausgeber hält es 
aus bestimmten Gründen für möglich, dass es von Hucbald ist. 
Wenn das auch nicht bewiesen ist, und wenn sich auch Einiges 
dagegen einwenden Hesse, so werden wir doch die Dichtung 
mit Wahrscheinlichkeit einem Zeitgenossen zuschreiben dürfen. 
Die Zehnsilbner finden sich am Schluss: 
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Castitatis praefulgens speculum, 
Lumbos cingensnec solvens cingulum, 
Sanctitatis induta titulum, 
Juva tibi psallentem populum. 

Flos late fraglans, Eusebia, 
O flos ferens pudoris lilia, 
Summi patris flos, fructus, filia, 
Nos tuere, nos prece praevia 
Rege, fove, Christo concilia. 

Bemerkenswerth ist das Fehlen der Cäsur in einem dieser 
Verse: Flos late frdglans, Eusebia (der Name ist an dieser 
Stelle funfsilbig). Fände sich diese Eigentümlichkeit nur in 
späteren Gedichten, so könnte man sie in die Kategorie „Ver- 
wilderung** werfen, aber ihr Erscheinen gerade in alten Bei- 
spielen beweist, dass der Vers nicht aus zwei zusammen- 
gesetzten Kurzzeilen besteht. Wäre das der Fall, so müsste 
auch der Binnenreim, der im Zehnsilbner nur in künstlicheren 
lyrischen Compositionen versucht worden ist, viel häufiger sein. 

Wir w^erden daher auch in späteren Dichtungen das Fehlen 
der Cäsur nicht als Nachlässigkeit sondern als Archaismus be- 
trachten dürfen. Ein altes Beispiel bietet z. B. Anal. hymn. 
XIII 93, Responsoria in 3. Noctumo: 

Patris dum crebrescunt prodigia, 
Nova prole gaudet ecclesia, 
Thomae preces fiinduntur et vota, 
Thomas sanat mentes et corpora. 
Dantur aegris certa remedia, 
Claudis gressus et caecis lumina. 

Ausser der fehlenden Cäsur im ersten Verse, zeigt sich auch 
der paroxytonische Versausgang des dritten als Altertümlich- 
keit. Der Reim dieses Officiums befindet sich im Stadium des 
Ueberganges vom einsilbigen zum zweisilbigen. 

Nahezu ausgebildet ist der zw^eisilbige Reim in Anal. hymn. 
XXIV 58, überliefert in einer Handschrift des 12. Jahrhunderts. 
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Der Versbau ist sorgfältig, aber die Cäsur des Zehnsilbners fehlt 
oft. Ich citire nur die erste Strophe: 

Laetus plaudat coetus ecclesiae, 
Caelesti congaudendo curiae, 
.Vitae generatrix et gratiae 
A morte resurrexit hodie. 

Durchgeführten zweisilbigen Heim hat z. B. das Officium 
Anal. hymn. VI 91, welches aus deutschen Quellen des 15. 
Jahrhunderts veröffentlicht ist. Der Anfang lautet: 

Diem novae laudis et gloriae 
Laetum ducat coetus fidelium, 
Quo sublime decus Hesperiae 
Gratulante turba coelestium 
A principe supremae curiae 
Binae sumpsit coronae praemium. 

Qui prophetico fretus lumine 
Mira de mundi fine docuit, 
In occiduo terrae cardine 
Ut sol Vincentius occubuit 
Et septus angelorum agmine 
Lucidas coeli sedes tenuit. 

Es ist einleuchtend, dass der Dichter mit Absicht sechs Zehn- 
silbner mit Cäsur nach der vierten Silbe und sechs Zehnsilbner 
ohne dieselbe gebaut hat. Weiterhin mischt er Verse von 
beiden Arten. Dann aber macht er noch einmal ein höchst 
interessantes Experiment, indem er Zehnsilbner mit paroxy- 
tonischem Ausgange baut (in 2. Vesperis): 

Gloriose patef o Vincenti, 
Cui arcem polorum scandenti 
Cum honore obvius ingenti 
Plaudens venit chorus angelorum, 
Canentes te duc laude frequenti 
Ad amoena regna beatorum. 
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Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass dieser Dichter mit 
Absicht gehandelt hat. Er kannte die regelmässige Form des 
Zehnsilbners. Er wusste aber auch, dass es zwei Nebenformen 
gab, eine mit fehlender Cäsur, und eine mit paroxytonischem 
Ausgang. 

Bisweilen ist im Zehnsilbner absichtlich Cäsur nach der 
fünften Silbe durchgeführt; Anal. hymn. VIII 46, Strophe 5: 

Noctem insomnem amor duxerat, 
Quem venientem amor fecerat. 
Dilatione votum creverat, 
Donec amantem amans visitat. 

Mit Binnenreim erscheint derselbe Vers in Anal. hynm. XX 
227. Ich citire die letzte Strophe: 

Salve regina, decus virginum, 
Lux matutina, plena luminum, 
Sis medicina morbis hominum 
Et a ruina serva criminum; 
Duc peregrinum 
Patris in sinum. 

Wir haben bereits gelegentlich Beispiele für paroxytonisch 
ausgehende Verse gefunden und müssen jetzt auf diesen Punkt 
näher eingehen. Wurde im Zehnsilbner die Cäsur nach der 
vierten Silbe festgelegt, so boten sich als Muster im proso- 
dischen Verse zwei Typen. Erstens Stirpe decens elegans 
specie und zweitens Jiissa dei sihi corde ligans. Es wurde der 
erste herrschend, aber es sind auch Versuche gemacht worden, 
den zweiten als Basis zu wählen. In den Carmina Compos- 
tellana, welche das Werk eines Fälschers aus dem 12. Jahr- 
himdert sind, steht folgendes Gedicht, Anal. hymn. XVII 
S. 208: 

Gratulantes celebremus festum 
Diem, luce divina honestum. 



Hie est dies Jacobi insignis, 
lUustrata signis eius dignis. 
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Quem precamur, ducat ut ad caelos 
Decantantes ejus Christo melos. 

Suscipiens gratiam de caelis 
Benedicat ergo plebs fidelis 
Domino. 

Die Verse als Trochäen (4 + 6= Bruch vers des trochäischen 
Achtsilbners + brachykatalektischer Achtsilbner) aufzufassen 
ist unmöglich wegen Str. 4, Vers 1. Es sind Zehnsilbner mit 
trochäischer Clausel, wie wir sie bereits Anal, hymn, IV 89, 
XX 126, VI 91 kennen gelernt haben. 

Nim ist von Wichtigkeit das Gedicht Anal. hymn. XXI 71, 
welches sich fast mit Sicherheit Philipp von Grfeve zuschreiben 
lässt: 

1 Gaude, Sion, devoto gaudio, 
Fidelium exsultet concio, 
Quia Joseph Racheiis gremio 
Dum dormitat, somnmn somniavit, 
Inclinatum solem consideravit. *) 

2 De Libano cedrus descenderat, 
Quae cjrpresso se conformaverat, 
Joseph fratres a fame liberat. 
Dum dormitat, somnum somniavit, 
Pro populo se Christus inclinavit. 

3 Quid facitis videte, praesides? 
Quid marcetis otio desides? 
Quare luxu sie estis resides? 
Dum dormitat, somnum somniavit, 
Quia Christus pro nobis laboravit. 

Wenn der Dichter Dum dormitat^ somnum somniavit mit 
Gaude^ Sio?iy devoto gaudio gleichsetzt, so beweist das, dass 
auch er die paroxytonische Nebenform nicht nur kannte, son- 

*) Der letzte Vers ist ein Elfsilbner, vergl. § 6 gegen Ende (Anal. hymn. 
Xin 75, XVm 72). 



Digitized by 



Google 



— 45 — 

dem sie auch als gleichwertig mit der proparox)rtonischen 
betrachtete. 

Von diesem. Gesichtspunkt aus werden wir auch in der 
Technik anderer Gedichte, die paroxytonischen und pro- 
paroxytonischen Versausgang wechseln lassen, keine „Verwil- 
derung" sondern eine Altertümlichkeit sehen dürfen. Vergl. 
Anal. hymn. XV 6. Es ist ein in einem Druck des 15. Jahr- 
hunderts überliefertes Leselied. Ich gebe die fünfte Strophe 
als Beispiel: 

Sed heu dolor, statim praedicetur: 
Nam in signum, cui contradicetur, 
Eris, inquit, nee matri mitius 
Fiet, cujus animam gladius 
Pertransibit. Sic ergo passurum, 
Te attende atque moriturum, 
Sed sie volens, sie es passibilis, 
Nasci volens pauper et humilis. 

Anal. hymn. VIII 167 (Sequenz überliefert in Drucken des 
16. Jahrhimdert), Strophe 1: 

1 a Proloquium altum recitemus 
Gabrielis, ut nos incitemus, 
Ad amorem omnes vocitemus. 
Ad has laudes corda, ora demus: 

1 b Imperatrix, cujus imperio 
Tota gaudet coelestis concio, 
Tanta laus est tibi in filio, 
Qupd himiana non capit ratio. 

Hier entsprechen sich antistrophisch, also nach derselben 
Melodie gesungen, paroxytonische und proparoxytonische 
Verse. 

Anal. hymn. XXVI 15 (Reimofficium), Responsoria des 
ersten Noctums: 
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1 Pacis causa venit reformandae, 
Solvat Christus pretium emendae, 
Non sit terror irae contremendae, 
Sed firma spes veniae habendae. — 
Tu bajule summae clementiae, 
Summae laudis et excellentiae, 
Sta pro nobis in caelis hodie. 

2 Misit servum pater pro filio 
Non humano fretus auxilio, 
Hie divino magis consilio 
Sponsam duxit in hoc exsilio. — 
Paranymphus supplex salutavit, 
In virginem sanctum pneuma flavit 
Et in matrem Dei consecravit. 

3 Felix mimis, o Gabriel, hora, 
In qua virgo dulcis et decora 
Daum verum cepit sine mora 
Altissima tua propter ora. — 
Illud ave quando protulisti, 
Dona magna mundo adtulisti, 
Cum omne vae a nobis tulisti. 

In den böhmischen Liedern und Leichen (Anal. hymn. I) 
findet sich bisweilen ein trochäischer Zehnsilbner, z. B. Anal, 
hymn. 1 9, wo sich zwei trochäische Siebensilbner (katalektische 
Achtsilbner) mit Zehnsilbnern verbinden: 

Ave sole purior, 

Luna plena pulchrior, 

Mundi luce clarior, Maria, 

Te collaudat clerus voce pia. 

Man kann an den Einfluss slavischer Metrik denken. Doch 
wird derselbe nur insofern anzunehmen sein, als die Böhmen 
von den beiden vorliegenden Formen des Zehnsilbners die- 
jenige bevorzugten, die ihnen am meisten zusagte. 

Die Normalform des rhythmischen Zehnsilbners findet sich 
bereits ausgeprägt bei Abälard, Migne Patrologia lat 178: 
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1 Verbo verbum virgo concipiens, 
Ex te verus ortus est Oriens, 

A quo Vera diffusa claritas 
Circumductas abduxit tenebras. 

2 Felix dies, dierum gloria, 
Hujus ortus quae vidit gaudia. 
Felix mater, quae deum genuit. 
Felix Stella, quae solem pepent. 

3 O vere beata pauper pucrpera,*) 
Cujus partus ditavit omnia; 
Pauper, inquam, sed celsa genere, 
Pontificum et regum sanguine. 

4 Vitae viam in via peperit, 
Hospitium non domum habuit, 
Regum proles et caeli domina, 
Pro cameris intravit stabula. 

5 Obstetrices in partu deerant, 
Sed angeli pro eis aderant, 
Quorum statim chorus non modica 
Hujus ortus eduxit gaudia. 

6 Defuerunt fortassis balnea, 

Sed quam lavent non erat macula. 
Non est dolor quem illa relevent, 
Nee scissura quam illa reparent. 

7 In excelsis sit Deo gloria 
Atque pacis in terra foedera,**) 
Quam super his voces angelicae 
Decantasse noscuntur hodie. 

Der Vers ist nicht selten in den Hymnen, obwohl er hier 
nicht in die Reihe der herrschenden Metra getreten ist, imd 
erscheint in gleicher Weise in den Lesegedichten. In den 

*) Der Vers ist verderbt; vere dürfte zu streichen sein. 
•**) Atque habe ich hinzugefügt. 



Digitized by 



Google 



-48- 

Sequenzen mit metrischem Bau nahm er von vorn herein eine 
recht bedeutende Stellimg ein. Auch findet er sich häufig in 
den Liedern (Cantiones, Muteti, Vagantenlieder). Am häufig- 
sten aber erscheint er in den Reimofficien, wo er im Laufe der 
Zeit eines der beliebtesten Metra wurde. 

Erfolgreichen Neuenmgen ist er nicht imterworfen worden. 
Vereinzelte Versuche sind gemacht worden den ersten Teil 
durchweg trochäisch oder durchweg jambisch ausgehen zu 
lassen. Auch ist hin und wieder an dieser Stelle Binnenreim 
eingeführt worden. Durchweg trochäisch ist das erste Hemistich 
z. B. in dem kimstvoUen Officium Anal, hyiim, XIII 92. Ich 
citire den Anfang: 

Pastor caesus in gregis medio 
Pacem emit cruore proprio; 
Laetus dolor in tristi gaudio, 
Grex respirat pastore mortuo; 
Plangens plaudit mater in filio, 
Quia vicit victor sub gladio. 

Jambische Gestaltung des ersten Hemistichs hat Anal. hymn. 
XXI 57, Es ist wahrscheinlich von Philipp von Grfeve: 

Fidelium sonet vox sobria, 
Convertere, Sion, in gaudia, 
Sit omnium una laetitia, 
Quos unica redemit gratia; 
Convertere, Sion in gaudia, 
Te liberat paschalis hostia. 

Diese Verse haben zugleich einen unvollkommenen Binnen- 
reim. Ausgebildeter ist derselbe Anal. hymn. IX 81, Strophe 8 
(Sequenz): 

Verni floris decor effloruit, 

Nostris choris dulcor insonuit 

Nostri plausus. 

Tu vas roris, en sanguis patuit, 

Veli poris haerens qui latuit 

Velo clausus. 
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§ 5. Rhythmische Daktylen und Anapäste, 

Ueber die Natur des Iktus in den antiken Versen ist neuer- 
dings Verschiedenes geschrieben worden, besonders von 
Bennett und Hendrickson in The American Journal of Philo^ 
logy XIX und XX. Hendrickson glaubt, die antiken Versikten 
seien gesprochen worden; es wären also, wie Bennett das 
charakterisirt, die quantitirenden Verse eigentlich Accentverse 
gewesen: 

Ärma vinimque canö Trojäe qui primus ab öris. 

Bennett ist der Meinung, die Verse seien gerade so zu lesen 
wie die Prosa, und definirt den Iktus als „the quantitative 
prominence inherent in a long syllable/' 

Es ist zu bedauern, dass der Streit nicht so zu Ende gefuhrt 
worden ist, dass einer der Kämpfer als unbestrittener Sieger 
das Feld behauptete. Meine S5rmpathien sind auf der Seite 
von Bennett. Der Begriff „Versaccenf* ist für mich von der- 
selben Art wie der Begriff „Seh werpimkt" in der Physik, und 
ich neige dahin zu glauben, dass der Iktus nicht diurch den 
Vortrag sondern durch das dem Menschen innewohnende 
rh)rthmische Gefühl in die antiken Verse hineingetragen wurde. 
Können wir doch in jedes regelmässige, wenngleich von Natur 
weder Hebung noch Senkung enthaltende Geräusch, z. B. in 
den Pendelschlag, Rhythmus hineintragen, imd zwar liegt es 
in xmserer Hand willkürlich verschiedenen Rhythmus hinein- 
zulegen. Ich halte aber auch die entgegengesetzte Meinimg, 
welche Hendrickson vertritt, und welche entschieden die vor- 
herrschende ist, keineswegs für unwahrscheinlich. Eine Ent- 
scheidung brauchen wir an dieser Stelle nicht zu treflfen. 

War der Versiktus gesprochener Accent, so wurde er natür- 
lich in den improsodisch aber nach dem Muster prosodischer 
Verse gebauten Metren beibehalten. Dann ist also z. B. bei 
Commodian zu sprechen: 

Präefatiö nostrd viäm erranti demönstrat 
Röspectiimque bonüm, cum v^nerit säeculi möta, 
Äetemüm fieri, quod discrödunt inscia cörda. 
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War der Versiktus nur ideell, so blieb er eben auch in den 
unprosodischen Versen ideell. Es ist doch in keiner Weise zu 
bezweifeln, dass die Verse, welche Commodian baute, fftr das 
Gefühl des Dichters Hexameter waren. Anders kann es gar 
nicht gewesen sein, denn die Wortaccente Commodians ergeben 
überhaupt kein rhythmisches Schema. Er legte also notwen- 
diger Weise die Versaccente des quantitirenden Verses hinein, 
entweder wirklich oder der Idee nach. 

Ich habe deshalb, als ich früher die Hexameter Commodians 
behandelte, die Verse mit Ikten drucken lassen: 

Prdefatiö nostrd viäm errdnti demönstrat. 

Dagegen polemisirt Wilhelm Meyer Anfang und Ursprung 
der lateinischen und griechischen rhythmischen Dichtung S. 303 
und meint, diese geschmacklose Betonimg könne man imseren 
Theoretikern überlassen; Commodian habe keine Spondeen 
imd Daktylen gebaut, was berechtige ims also, solche zu 
sprechen? Als seine Meinung giebt er, Commodians Verse 
seien nach dem Wortaccent und nicht nach dem Versaccent 
gesprochen worden. Es ist ersichtlich, dass Meyer zu jener 
Zeit, als er das schrieb, das Problem, das in Frage kommt, 
noch nicht durchdacht hatte* *) 

Kehren wir nun zimi Zehnsilbner zurück. Die ersten Dich- 
ter, die ihn improsodisch bauten (Anal. h5min. II 139, IV 378), 
empfanden den daktylischen Rhythmus; sonst wären ihre Verse 
gar keine Verse gewesen. Dass noch Philipp von Qr&ve den 
daktylischen Rhythmus in seinen Zehnsilbnem empfend, ist 
für mich höchst wahrscheinlich. Die Wortaccente behinderten 



^) Es scheint mir übrigens, dass Wilhelm Meyer's Betonongsweise der 
rhythmischen Yerse keineswegs allgemeinen Beifall gefunden hat. Es 
widerspricht ihm z. B. Ebert, Allgemeine Geschichte der Literatur des 
MitUlalters im Abendlande /, S. 93 und 622. Ebert betont 

Nayfs nnmqu^bn turbdta 

Qnamvfs fluctfbus t6nsa, 

Nuptifs quaqu^ pardta, 

Beg{ domfno sp6nsa. 
Er glaubt also, gerade wie ich, an die Portexistenz des Versaccentes der 
quantitirenden Verse in der rhythmischen Metrik. 
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ihn daran nicht. Es können ohne die geringste Schwierigkeit 
in einem und demselben Verse zwei rhythmische Strömungen 
neben einander hergehen. Etwas Aehnliches geschieht schon, 
wenn der Spanier im Hendekasyllabus sowohl den Grund- 
rhythmus als den Eigenrhythmus des einzelnen Verses em- 
pfindet. Etwas Aehnliches geschah ohne Zweifel auch im 
klassischen Hexameter, wo neben dem quantitirenden Rhyth- 
mus auch die Wortaccente zur Geltung kommen mussten, so 
dass also neben dem Rhythmus Hümanö capiti cervicem pictor 
equinam der Rhythmus Humäno cäpiti cervicem pictor equinam 
einherging. Systematisch ausgebildet wurde diese harmonische 
Verbindung zweier Rhythmen besonders durch die Byzan- 
tiner. Johannes von Gaza verbindet das quantitirende Schema 

vv — V — V mit dem Accentschema 1234567 8: 

Widerstreit in der Mitte, Uebereinstimmung der Accente am 
Ende. Dasselbe Verhältnis blieb in der rhythmischen Metrik 
bestehen. Der Kaiser Leo baute seinejunprosodischen Anakreon- 
teen nach dem Accentschema 1234567 8, aber er empfand 
gleichzeitig sicherlich auch den Rhythmus des quantitirenden 
Schema's. 

Die berührten Fragen sind mir besonders nahe getreten bei 
der Analyse eines Gedichtes von Philipp von Grfeve, das sich 
Anal. hymn. XXI 139 findet: 

1 Homo, considera, 
Qualis, quam misera 

Sors vitae sit mortahs; 
Vita mortifera, 
Poenae puerpera. 

Mors Vera, mors vitalis; 

Fomentum est doloris 

Stadium vitae laboris. 
Premit per onera, 
Sordet per scelera 

Squaloris et foetoris; 

Fermentimi est dulcoris, 

Somnium, umbra vaporis. 
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Fallit per prospera, 
Trahit ad aspera 

Moeroris et stridoris; 

Figmentum est erroris, 

Gaudium brevis honoris. 
Mordet ut vipera, 
Flebilis vespera 

Algoris et ardoris. 

2 Culpa conciperis, 
Qemitn nasceris 

Victurus in sudore. 
Mori compelleris, 
Certus, quod moreris. 
Incertae mors est horae. 
Momentum est staterae, 
Dubius, quantum manere 
Potes in prosperis, 
Qui cito praeteris, 
Qui foenum es in flore. 
Lamentum est ridere, 
Gaudio fletum augere. 
Nudus ingrederis, 
Nudus egrederis 
Egressus cum pavore. 
Portentum hie gaudere, 
Gaudio coeli carere. 
Cur non corrigeris, 
Immemor carceris, 
Plectendus a tortore? 

8 Vide, ne differas, 
Vide, ne deseras 

Oblitus creatorem. 
Culpam dum iteras, 
Tumn exasperas 

Ingratus redemptorem. 

Cur oflfendis datorem? 
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Reprimas pravum pudorem. 
Turpia corrigas, 
Oculis erigas 

Ad pium indultorem. 

Cur defendis errorem? 

Deprimas mentis tumorem. 
Humilem eligas 
Vitam, te dirigas 

Per viam arctiorem. 

Dum attendis ultorem, 

Redimas te per timorem. 
Dominum diligas, 
Totum^te coUigas 

Amantis in amorem. 

Um die Strophe zu erklären, müssen wir zunächst den 
Periodenbau betrachten. Von der Melodie, die erhalten ist, 
darf man dabei keine Hülfe erwarten; denn metrische imd 
musikalische Gliederung sind nur bei ganz einfechen volks- 
tümlichen Liedern identisch. Ein besseres Hülfsmittel ist der 
Beimi über den ich schon in § 2 gesprochen habe. Dem- 
gemäss sind einerseits die jambischen und andererseits die 
trochäischen Reime als unter sich gleich zu betrachten, so dass 
wir thatsächlich in jeder Strophe nur zwei Reime haben. Es 
ist leicht zu sehen, dass der trochäische Reim der Endreim 
und der jambische Reim der Binnenreim ist. Damach ergiebt 
sich die periodische Gliederung der Strophe von selbst. 

Der Grundvers ist 6 + 7 : 

Qualis, quam misera | sors vitae sit mortalis. 

Die Protasis wird stets doppelt gesetzt und so ein Hyper- 
meter gebildet, 6 + 6 + 7 : 
Homo, considera, 
Qualis, quam misera | sors vitae sit mortalis. 

Dieser H3rpermeter erscheint in jeder Strophe filnf ihal. An 
zweiter, dritter und vierter Stelle ist er durch Wiederholung 
der Apodosis erweitert: 
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Fallit per prospera, 
Trahit ad aspera^ 

Moeroris et stridoris; 

Figmentum est erroris, 

Gaudium brevis honoris. 

Das letzte Mal {Gaudium brevis honoris) ist aus Gründen 
der rhjrthmischen Continuität eine Silbe vorgeschlagen. 
Wir haben also drei verschiedene Kola: 

1) Culpa conciperis. 

2) Victimis in sudore. 

3) Dubius quantum manere. 

Das erste und das dritte Kolon haben festen Accent: 
— V V — V V und — vv — vv — v. Das dritte ist scheinbar 
ein gewöhnhcher jambischer Siebensilbner. Es zeigt zwei 
Typen: Viciums in sudore v — v — v — v imd Cur ojfendis 
datoremf (Strophe 3) v v — v v — v. Ich halte diesen letz- 
ten Typus für den fundamentalen. Vergleichen wir nämlich 
die scheinbaren Siebensilbner dieses Gedichtes mit gewöhn- 
lichen jambischen Siebensilbnem, so ergiebt sich, dass sie nicht 
identisch sind, denn es fehlt der häufige Typus Tu veritas et 
vita. Das erklärt sich dadurch, dass die vorliegenden Verse 
nicht auf jambischer sondern auf anapästischer Grundlage er- 
wachsen sind. Durch diese Annahme wird zugleich dieses 
Kolon mit den beiden anderen in rhythmische Uebereinstim- 
mung gebracht. 

Das dritte Kolon bietet keine Schwierigkeit; es ist daktylisch. 
Das erste (Culpa conciperis) sieht aus wie Daktylen, es könnte 
aber auch der zweite Teil eines Zehnsilbners sein: Imitaris \ 
patris potentiam. Freilich hat der zweite Teil des Zehnsilbners 
den Accent nicht immer auf der ersten Silbe: Quia lotus \ bap- 
tismi gratia. Doch ist diese Betonungsweise auch in unserem 
Gedicht wenigstens einmal erhalten: Qui cito praeteris (Strophe 
2). Der aus dem Zehnsilbner abgeleitete Sechssilbner ist als 
Bruch vers recht häufig; vergl. Anal, hjrmn. XXI 118: 
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7 a Quibus pectus 
Satis certis 



7 a Quod si tarnen 
Non est meum, 



vacet delidis, 
monstrat indidis 
Pallor in fade 
Confecta made, 
Qnae tantae gratiae 
Nonnunquam exstitit. 

digne poeniteo, 
sed tibi debeo, 
Confirma foedera, 
Conserva munera, 
Quae tua dextera 
Jam mihi praestitit. 

Wie schon gesagt, halte idx es für wahrscheinlich, dass für 
Philipp von Grfeve der Zusammenhang zwischen dem rhyth- 
mischen Zehnsilbner und seinem daktylischen Grundvers noch 
lebendig war. Die vorliegende Strophe ist aus dem Zehnsilbner 
verwandten, zum Teil ihm direkt entnommenen Elementen 
aufgebaut, und es ergiebt sich eine leicht verständliche Com- 
position, wenn wir den anapästischen Rhythmus zu Gnmde 
legen : 

vv — vv — (vv — vv — |vv — vv — v|| 
vv — vv — I vv — vv — I vv— vv — V I 

V V — V V — V I — V V — V V — V II 
vv — vv — |vv — vv — |vv — vv — vj 

V V — V V — V I — V V— V V — V II 
vv — vv — I vv — vv I vv — VV — V I 

V V — V V V I V V — V V — V II 

vv — vv— I vv — vv — I vv — vv — v|| 

Ich schreibe die dritte Strophe, indem ich die diesem Schema 
entsprechenden Accente setze. Wie sie zu verstehen sind, 
habe ich oben gesagt. 

Vide, n6 diflferäs, 
Vide, n6 deseräs 
Oblitüs creatörem. 
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Culpam dum iterds 
Tuiim ^xasperfe 

Ingratüs redemptörem. 

Cur off^ndis datörem? 

K^primas prdvum pudörem. 
Turpiä corri^, 
Oculis erigäs 

Ad piüm indultörem. 

Cur deföndis errörem? 

Döprimas m^ntis tumörem. 
Humilöm eligäs 
Vitam, t^ dirigds 

Per viäm arctiörem. 

Dum att^ndis ultörem, 

Rödimas t^ per timörem. 
Dominum diligds, 
Totum t6 colligäs 

Amantis ad amörem. 



Die rhythmischen Accente stehen entweder auf einer be- 
tonten Silbe oder auf einer Endsilbe; Ausnahmen werden nur 
durch längere Worte verursacht: Tuum ^xasperds. Der gram- 
matische Accent steht zu dem rhythmischen genau in dem- 
selben Verhältnis wie in den Hexametern Commodians: 
Uebereinstimmung in fallenden Reihenschlüssen, Widerstreit 
in steigenden Reihenschlüssen, im Uebrigen Freiheit. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass es bei dem vorliegen- 
den Thema schwer ist einen apodiktischen Beweis zu führen. 
Hoch erfreulich ist daher, dass ein Dichter den glücklichen 
Einfall gehabt hat, selbst zu bezeugen, dass er Daktylen 
schrieb. Das Gedicht steht Anal. hymn. II 140 und ist einer 
Zuschrift des 10. Jahrhunderts zum Hymnar von Moissac ent- 
nommen. Es hat Sequenzenform. Der letzte Vers ist der, auf 
den ich mich berufe. 
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— vv — vv — I — vv — vv — 

1 Ö Musae sicelid6s, [ s6\i praestat pieridfe, 
Nunc ad votd facil^ | ddvenit* celer^. 

2 Si remissä displic6t, | vöx acuta concrep^t, 
Quäe ne vos ixaspertt, j ima rursiis insonöt. 

— vv — I — vv — I — vv — vv — | — vv — 
6 V6saltemis | cöngaudetis, | fidibus lyra candt | dülcisonis; 

Si mavultis j tt jubetis, |mödiscithärastrepät| hymnidicis. 
4 — vv — vv — I — vv — I — vv — vv — 

Nütu veströ venidt, | s& choreis | bdrbiton interserdt. 

Qmsque darös excoldt, \ gräve sonüm j tympanis öbjidät. 

— V V — V V — 

6 Nunc sonorus comic6n 
^t inflatus tibic^n, 

6 _ V V — 
Äpparatis 
Ärmamentfs 

7 V — V — V — V — 
His söroribus jöcosis 
Allüdat nunc chorus omnis. 

— vv — |vv — vv — vv — 

8 Assolescdt | modus rhythmulis britannicis, 
P6dibusqu4 | vox harmönica däctylicis. 

Sicher ist die Erklärung der Schlussverse; es sind Dreizehn- 
silbner, welche den Zehnsilbnem sehr ähnlich sind. Auch die 
am Anfang angesetzten Pentameter halte ich fiür sehr wahr- 
scheinlich. Stichisch gebrauchte Pentameter sind vielfach 
nachzuweisen, und der Versuch sie rhythmisch nachzubilden 
ist öfters gemacht worden; vergl. die sogleich zu behandelnden 
Verse aus dem Antiphonariiun von Bangor. Dass dasselbe 
Versschema auch trochäischen Ursprungs sein kann, braucht 
uns nicht zu beirren. Näher liegt der Gedanke an Trochäen 
in Strophe 3: 

_V V V V I V — v V 

Vös alt^rnis cöngaudetis | ffdibüs lyrä canät, 
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doch spricht dagegen nicht nur der Charakter der ganzen 
Strophe, sondern auch der Schlussaccent: dieser Widerstreit 
von Wortaccent und Versaccent ist in jambischen Versen zwar 
ganz gewöhnlich, aber am Schluss des trochäischen Septenars 
pflegt er sich nicht zu finden. Strophe 7 erkläre ich nach § 6; 
unmöglich wäre auch hier die daktylische Messimg nicht. 

Daktylische imd anapästische Verse sind in der rh3rthmischen 
Poesie nicht selten, doch sind sie bisher meistens verkannt 
worden. Ich beschränke mich an dieser Stelle darauf eine 
Reihe von Beispielen zu geben. 

Antiphonarium von Bangor, Daniel Thesaurus I S. 193, 
IV S. 109. Die Verse sind Pentameter ♦). Ich dtire drei 
Strophen. 

Sdncti v^nit6, | Christi corpus sumitö, 
Sdnctum bibent^, | quo redempti, sanguin^m. 

Sälvati Christi | corpore 6t sanguinö, 
Ä quo r^fecti j l&udes dicämus Deö. 

Höc sacrämentö | corporis 6t sanguinis 
Ömnes 6xuti | ab infemi faucibüs. 

Abälard (Migne, Patrologia lat. 178) LXX Strophe 1: 
vv — vv — vv — 
Quadrigde Christi vöhiculüm 
Torculär gestat döminicüm, 
Quo botnis pressus in poculüm 
Reficit corda fildeliüm. 



*) Vergl. Anal. hymn. XVIII 63, Ad Magnificat in 1 Vesperis: 
Ave, fr&temd | märtyrum prögeni^s, 

Qo&m saedö gemin&m | pr6tulit 6na di^s; 
Avet^, Christf j glörioaf martyr^, 

Qu6s aequ^ passöa | äequa fov^t requids. 

Y6b qui sdpernäm | jdm tenetis glori^m 

N6bi8 pr6camfir | Impetrat^ veniäm. 

Auch im zweiten Nocium erscheinen unprosodische Pentameter. Die- 
selben schwanken bisweilen zu prosodischor Messung hinüber: Quam 
saech geminam. 



Digitized by 



Google 



— 59 — 

Anal. h3rm. VIII 46. Das Gedicht ist eine Sequenz. Die 
Metra sind vielfach dem Zehnsilbner verwandt. 

vv — vv — |vv — vv — 

la Epithilamicä | die sponsö canticd; 

Intus quäe condpis, | die foris gaudid, 

Et nos läetificäns | de sponsö nuntiä, 

Cujus t4 refovöt | semper pr&esentiä. 

Ib Adol&centulde, | vos chorüm dudt^, 

Cum haec prdecinerit, | et vos süccinit^, 
Amicf sponsi, vös j vocarünt nuptide, 
Et noväe modulös | aptemüs dominäe*) 

— vv — |vv — vv — 
2a In montibüs | hie eccö sali^ns, 
6cce venlt | colla tränssiliöns, 
P^r fenestram | ad me rfepici^ns, 
P6r cancellds j dixit pröspici^ns: 

V V-*- V — V — 

Amica, sürge, pröperä, 
Colümba nitens, ddvolä. 

— vv — |vv — vv — 

2 b flörrens enrni | hiems jdm transiit, 

Gravis imb^r j recedöns abiit, 

V^r amoenüm j terrae dparuit, 

Parent flor6s | et turtür cecim't: 

V — V — V — V — 

Amfca, sürge, pröperä, 
Colümba nitens, ddvold. 



^) Ich betrachte diese paarweise verbundenen Secbssilbner als Bmch- 
verse des Zehnsilbnersy weil der Zehnsilbner und aus ihm abgeleitete 
Formen in dieser Sequenz häufig sind: Strophe 2. 5. 7. 8. Sie konnten 
freilich auch Asklepiadeen sein. Yergl. übrigens oben das Citat aus Anal, 
hymn. XXI 118. 
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V V — V V — I V V- 

3 a Rex in dccubitü 
Et med redol^ns 
In hortüm venerdm, 
At iVL6 transiöns 

3 b Per noct6m igitür 
Huc, illüc anxiä 
Occunint vigilfe, 
Quos cum tränsierdm, 



4a 



4b 



Jam t6neö, 
Jam rideö, 
Plus döleö, 
Plus giudeö, 



V V — 

jam se cöntulerdt, 
narda spiraverdt, 
in quem dösoenderdt, 
jam declinaverdt. 

hunc quaer6ns exeö, 
quaerendö cursitö, 
ardenti studio 
sponsum mveniö. 



V V- 



quod öptaverdm; 
quae jdm fleverdm. 
plus dmaverdm; 
plus dölueräm. 



— V — V — V — V 

6 a Nöcte flövi, mdne risi, 
FWvi ndcte, risi mdne. 

— vv — vv — vv — 

Nöctem insömnem amör duxerdt, 
Qu^m veni6ntem amör fecerdt. 

6 b Dflatiöne votüm creverdt, 

Dönec amdntem amdns visitdt.*) 

— V — V — V — V 

Pldnctus nöcte, pldusus die, 
Nöcte planctus, die pldusus. 

vv — vv — |vv — vv — 

6 a Eja nunc, comit^s | etSiön filide, 

Ad sponsde canticd | psalmum ddnectit^, 

6 b Quod moestis redditd | sponsi prdesentid 
Convertit elegös | nostros in canticd. 



*) Zehnsilbner mit anderer Cäaur. 
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vv — vv — I — vv 



7 a Quam fecit Dominus, 
Quam exsp&^tavimüs. 
Quam verö risimüs, 

7 b Hostes quäe subruit, 

Quam psalmüs praecim't, 
Quae sponsim susdpit, 

8 Quae cunctä repardt, 
Veris Amoenitäs 
Vitaequö novitäs 
Quam fecit Dominus, 



hdec est di^s; 
hdec est di6s; 
häec est di6s; 

hÄec est di^s; 
hdec est di^; 
häec est di^. 

hdec est di6s; 
hdec est di^; 
häec est di6s; 
hdec est di&. *) 



Analech^h3annica XIX 455, Strophe 1. 2: 

^— vv — vv) — vv — V 

vv — vv| — vv V 

— ^W V — vvj — vv — V 

— vx— V V I V V — V 

— V V — V 

Sdmsoni süpe^ ässociäto, 
f n coelis ^tian^lörificato 
Pängamus, söcii^ntica grata, 
Ut simus D6mino\mpla sacräta, 
Sörde remötaN 

Sdmson naufrägio cdmis^ isto 
Ömnino stüduit vivere Chr 
Nüdo vestis erat, lärgus eg^ni 
Fiindebatquö Deo p^ore plönl 
Cöngrua vöta. 



*) Dieae Form ist durch ümBtellnng der Hemistiche des Zehniilbnoni 
entstanden. 
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Anal. hymn. XX 227 Str. 1 und 2: 

— vv — v|v — vv — 

— vv — vjv — vv 

— vv — v|v — vv — 

— vv — v|v — vv — 

V V V 

— V V — V 

Sdlve, pu^lla, David filii, 
Rosa nov^lla, novdns omniä, 
Prdefiilgens Stella, dulds nuntiä, 
Cöelestis c^Ua, plenä gratiä 
Virgo Maria, 
Sis reis pia. 

Flös, tili flöris florös muner^, 
Sdlvo pudöris dans chäracter^ 
Fructum honoris et püerperäe 
M^diatöris novo foeder6, 
Miseris v^re 
Tu miser^re. 

Anal hymn. XX 100 Str. 1: 

vv — vv — vv — 

vv — vv — vv 

vv — vv — vv — |vv — vv — V 
vv — vv — vv — |vv — vv — V 

Christo Sit laus in cöelestibüs, 

Consonis plaudit^ cantibüs, 

Ecce v^r nee egöt testibiis | teste prdesenti flöre, 

Consonis plaudit^ cantibüs j floris örto splendöre. 

Anal. h5rmn. XI 43 Strophe 3. 4: 

vv — vv — |vv — vv — vv — 
vv — vv — |vv — vv — vv 

3 Beatä dominä, | servonim miineri susdpö, 
Praeclard feminä, j precamur, lacrimäs abluÄ. 

4 Nos tibi supplicfe | exaudi, virgo püssimä, 
Vitae pdrticip^s j aetemäe fac, benignissimät . 
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Anal. hymn. XX 98 Str. 1: 
vv — vv — vv — 
vv — vv — vv — 
vv — vv — vv — I yv — vv — 
vv — vv — vv — I vv — vv 

Veter^m moeror^m pellit^, 
Domino gratiäs agitö, 
Hiemfs finis ^meritae | reparät gaudid, 
Domino gratids agit^, | qui fecit omniä. 

Anal. hymn. XXI 222, Strophe 1: 



— V V — 1 V V - 


— V V — V 


V — V — 




V V — 1 V — 


V 


— V V — 1 V V - 


— V V — V 


V — V — 




V — V — 1 V — 


V 


— V V — 1 V V ■ 


— V V — 


— V V — 1 V V - 


— V V — V 


^— V V — 1 V V- 


— V V — 


Vitam dnxi 


1 jucundäm sub amöre, 


Plus libitum 




Quam licitüm 


1 att6ndens, 


S^davitä 


1 resipisco priöre, 


Plus stüdiis 




Quam s6rils 


1 cont^ndens. 


Ut quae causa? 


1 Compellör unicä, 


N6 me famä 


1 suo privet favöre. 


Dum sub vitd 


1 vivo philargicd. 



Anal. hym. XXI 2 : 

— V V — V V — |vv — vv — vv — 
Sdlve, pat^r nominüm | omniüm, salus fideliüm, 

Tu summa sp^s hominüm, | miseris dans soldmen piüm. 
J6su, decör virginüm, | servonim tuonim praemiüm, 

Münda sordfe criminum, | tribu^ns reis r^mediüm. 
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Salve, fili virgims, 
Äve, Victor daemonis, 
Ä cunctis n6s ruinis 
Cümque nobfs est finis, 

Sdlve, donüm coelicum, 
Jüvamen mfrificüm, 
Römediiim imicüm, 
Ave, Carmen mysticüm, 
— vv — 
Fdc, trinitäs, 



64- 

Maride tu primögenitüs, 
Dei pätris unigenitüs, 
erip^, rex regiim, penitüs, 
trahe nös ad te dlvinitüs. 

Spiritus Dei qul dicens, 
dulc»ris fons, cibüs pauperis, 
donans duxiliüm miseris. 
quod nunquäm humil^ deserfe. 
v V — V v — 
nos frui superis. 



Anal. hymn. 
Nocturao: 



XIII 42 (Reimofficium), Antiphonae in 1. 

VV — vv — vv — 
Sicut flörem vitis munerä, 
Sic Ebbäm in stirp6 regia 
Felix pröduxit Britanniä. 

Ethelfridi regis filid, 
Oswiii soror ^ximiä 
Et Egftidi erdt amitä. 

Claris ixorta ndtalibüs 
Mimdum fide, formäm moribus, 
Et sexum vicit virtutibüs. 

In urb^ triumphäns Coludi 
Game münda et cord^ simplici 
Caput diri contrivit colubri*). 

Divinö conducti foeder^ 
Et viri simul ^t feminäe 
Sub eä gaudebint viver6. 

Puellis matrem mstantid 
Ut viris patrem cönstantiä 
Quam mirä se dedit gratiä. 



^) Eine Silbe zu viel. 
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Anal. h5rmn. XVIII 40 (Reimofficium), Ad Magnificat in 1. 
Vesperis: 

— VV — VV — TV — vv — 

B^atae Ländradae vötiva sölemnid 
Devote c^lebret militäns 6cclesiä, 
Ut ipsiüs interc^dentibüs meritis 
G^audiis p^rfrui möreantür aeternis. 

Anal. hymn. XVIII 63 (Reimofficium), Prosellns in 3. 
Nocturao: 

VV — VV VV — 

1 Martyrum, Christe, vfctorid 
Suscip^ nostra prdeconiä. 

2 Tibi jüngas nos in glorii 
Ehilds frätrum haec mdmorid, 

— VV — | — VV — VV — 

3 Qui pro tui I nöminis pötentia 
Öbtruncatä | süa ferunt capitd 

— V V — V 

4 Ad tumulindum. 

Anal. hymn. XIII 76 (Reimofficium), Antiphonae in 1. 
Vesperis: 

— VV — |vv — VV — 

— VV — |VV VV — V 

— VV — |VV — VV — 

VV |tV VV — V 

Exsultemus | omnes &t singuli 
Diem festüm | agentös gratiöse, 
Lüdovicüs, I cujus nös servuli, 
Trdnslatus 6st j hodi6 gloriose. 

Anal. hymn. XVII 3 (Reimofficium), Responsoria in 3. 
Noctumo : 

(5) 
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— vv — I VV — VV — V 

Ö Marid, | quam dignä es praefese, 

Virtus did | originali föece 
T6 mundavit, | mox cum t6 fecit &se, 

In hac viä j nos salvä tua pr6ce. — 

Agoniä j sunt nosträe mentes fössae, 

Mater piä, | cum hinc 6nmt egr&sae, 

Härmonid | coeli plaudant et m^e. 



Anal. hymn. XVIII 72 (Reimofficium) Antiphonae in 1. 
Nocturao: 

— VV — I VV — VV — V 

Öpportund | Dei virgo el6cta, 

in divind | caritdte perföcta, 

Scüto spei I ac fidöi omdta, 

Cdstitatis I liliö robordta 

IdeoquS | ab ang^lis eldta, 

In choro 6s | virginüm coomata. 

AnaU hymn. XXV 1 (Reimofficium), Ad Magnificat in 1. 
Vesperis: 

— VV — I — VV — vv — VV — VV — 

Gdude, virgö | mater eccl6sia, r^gis junctd filiö, 
Qude tot natös | Idureatos de hujüs mundi ixsiliö 
Röpraesentds | pdcifid Salomönis celsö soliö, 
Quorum festüm j sacrae passionis colimus cum gaudiö 
Döfensari | cdpientfe horum pio patröciniö. 

Carm. Burana CCII 47: 

— vv — VV| VV — V 

Hdecnovagdudia | süntvenerdnda, 
Ffeta praesöntia | mdgnificdnda. 
Dülcia flümina | sunt ßabylönis, 
MöUia sömina j p^rditiönis. 
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Carmina Burana XXIV, Strophe 1: 

— vv — |vv — vv — 

V — V V — 

— vv — (vv — vv — 

— vv — jvv — vv — 

V — V V — 

— vv — |vv — vv — 

— vv — |vv — vv — 

— vv — |vv — vv — 

V — V V 

— vv — |vv — vv — 

V — V V — 

— vv — |vv — vv — 

V — V V — 

— vv — |vv — vv-:- 

Quöd spiritü I David prdednuit, 

Nunc ^xposmt 
Nöbis Deüs, | et sie innotuit. 
Sdracenüs | sepulchrdm polluit, 

Quo rteubuit 
Qui pro nobis | crudfixus fiiit. 
Quantum nobis | in hoc cöndolmt, 
Quantum nobis j propitius fiiit, 

Dum Sic voltut 
Mortem pati | cruce, n^c meruit. — 

Exsürgat Deüs, 
^t dissip^t I hostes qu6s habuft, 

Postquäm praebuit 
Sdracenis | locum quo jacuit. 

Ludus de Antichristo, 1 fF. 

V — V — V — V — I V — V — V — V 

Deörum immortälitäs ( est Omnibus col^nda, 
Eörum 6t plurdlitäs | ubique m6tu6nda. 
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vv — vv — vv — |vv — VV — V 
Stulti sunt et verä fatui, | qui deüm tmum dicunt 
Et antiquitatis ritui | protervö contradicunt.*) 

V — V — V — V — |v — V — V — V 
Si 6nim ünum cr^dimüs, | qui priesit üniv^rsis, 
Subj6ctum hünc concödimüs | contraria div^rsis, 

vv — vv — vv — |vv — vv — V 
Cum hinc bönum pacis fovedt | clementi pietdte, 
Hinc belli tumultüs moveät | saeva cnidelitdte. 

Ludus de Antichristo, 33 fif. 

vv — vv — vv — 
vv — vv — vv — 
vv — vv — vv — 

— V — V — V — V 

Nostra sälus in t4, dominä. 

Nulla vitae spes fn hominö. 

Error &t in Christi nomin* 

Sp£m salutis destimäri. 

Lndus de Antichristo, 46 ff. 

— V — V — V — V 

— V — V — V— V 

vv — vv — vv — 
vv — vv — vv — 

Häec est fifdes, ix qua vita, 
in qua mortis Ifix sopita.**) 

Quisquis Äst, qui credit alit^r, 

Hunc damnämus aet^malit^r. 



^) Dasselbe Metrum fanden wir oben in Anal, hymn, XX 100. 
^^) Ich bezeichne diese Verse vorläufig als Trochäen, doch ist es leicht 
möglich, daas sie anders aufzufassen sind, entweder jambisch nach § 6 oder 
daktylisch, vergl. oben Anal. hymn. n 140. 
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Ludus de Antichiisto, 49 ff. 

vv — vv — vv — vv — V 

Sicut scripta tradünt historiographörum, 
Totus mündus fiiörat fiscüs Romanöram. 
Hoc primörum strenüitas ^labordvit, 
Sed post^rorum d&idid dissipdvit. 
Sub his imperii dilapsd est pot^stas, 
Quam nostrde repetit potentiae maj&tas. 

Der Dichter baut die Dreizehnsilbner anfengs sehr imbe- 
holfen, gegen Ende wird er gewandter; vergl. 393 ff. 

Ecce bläsphemids meae divinitdtis 
UlciscAtur manüs divinäe majestätis. 
Qüi blasphimant in m6 divindm pietätem, 
Divini numinfs gustent s^veritätem. 
Pereänt penitüs oves öccisiönis 
Pro tantö scandalö sanctae rfligiönis. 



— vv — vv — I — vv — vv — 

— vv — vv — I — vv — vv — 

Nös erroris poenit^t, | äd fidem cönvertimür. 
Quicquid nobis infer^t j p^rsecutör, patimür. 

Ludus de Antichristo, 161 ff. 

— V — V' — V — V 

— V — V — V — V 
V — vv — vv — vv — 
V — vv — vv — vv — 

M6i r^gni v6nit höra; 
P6r vos 6rgo sme möra 
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Fiat ut consc^ndam regnf soliüm. 
Me mündus adöret et nön aliüm.*) 

Ludus de Antichristo, 329 ff. 

— vv — |vv — VV — V 

V6rbum patris | habens divinitdtem 
in virgin^ j sumpsit hümanitätem. 

Mdnens deüs | effectüs est mortdiis, 
S^mper deüs | fectiis ist tempordlis. 
Nön naturde | usu sibi constänte 
Höc factum 6st j sed deö imperdnte.**) 

Ich will zum Schluss dieses Paragraphen versuchen meine 
Ansichten über das Wesen der lateinischen rhythmischea 
Metrik in kurzen Sätzen zusammenzufassen: 

1. Die klassische, die rhythmische und die romanische 
Metrik bezeichnen drei Stufen einer fortschreitenden Ent- 
wickelung. 

2. Die rhythmische Metrik ist in enger Verbindung mit der 
klassischen geblieben; sie bildet prosodische Formen silben- 
zählend nach. 



♦) Wegen der Elfsilbner vergl. Anal. hymn. XXI 10 Str. 3 (Strophe 1 
hat Zehnsilbner): 

Et tö serpentis | sednotüs flatibtis 
nidqueastf | te mortis nexibÜB, 

Hinc p4radisi 4s \ depulsüs f oribÜB, 
Mox öccuristf | saevis Utronibüs, etc. 

und femer Anal. hjmn. VI 3 (Beimo£ficiam)| S. 25: 

O pdniB vitäe, Jesn, r^x optima, 
No8 cfba dementer cib6 grätige, 
NoB t^cum suscfpe, host^s reprimS 
t,t nos perddc ad regntim gloriäe. 

Es scheint, dass diese Elfsilbner durch eine Yorschlagssilbe yermehrte 
Zehnsilbner sind; der letzte Vers ist ein gewöhnlicher Zehnsilbner. 

••) Vergl. oben dieCitate aas Anal hymn. XXI 222, XH 76, XVU 3, 
XVin72. 
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3. Die rhythmische Metrik hat die Versaccente der proso- 
dischen Vorbilder bewahrt; es bleibt eine offene Frage, ob und 
wie sie im Vortrag zum Ausdruck gebracht wurden. 

4. Wortaccent und Versaccent sind in der klassischen und 
in der rhythmischen Metrik nicht identisch; mit der germa- 
nischen Accentmetrik hat der rhythmische Versbau nichts 
gemeinsam. 

§ 6. Die Gleichsetzung jambischer und trochäischer Reihen 
im lateinischen Achtsilbner. 

Die romanische Metrik benutzt als festen Punkt für die 
Silbenzählung die letzte betonte Silbe*) Die rhythmische 
Metrik benutzt als festen Punkt die letzte Silbe des Verses. 

Daher haben die in § 4 citirten Verse Proloquium altum 
reciiemus und Imperatrix cujus imperio gleichen Wert trotz 
dar verschiedenen Accente am Versschluss. 

Das ist handgreiflich in den Sequenzen älteren Stils, deren 
Silben gezählt werden ohne Rücksicht auf den Accent; Anal, 
hymn. VII 238: 

1. 

Per saecula 

2a 2b 

Tibi permaneat Qui pius et Clemens 6 

Laus, Victoria, Delesti cuncta ö 

Dens, praeclara, Crimina nostra. 5 

8ä 8b 

Qui venisti Ante saecla 4 

De sede patema Cum eo conregnans 6 

Nostra in arva, Summa gloria. 6 



*) Das bedeutet nicht, dass die folgenden Silben nicht gezahlt zu werden 
brauchen; vergl. meinen Aufsatz Zur spanischen und portugiesischen Metrik 
§ 9. — Ich benutze diese Gelegenheit, um einen bei der Gorrektur be- 
gangenen Fehler zu berichtigen. Es muss auf der zweiten Seite dieses 
Paragraphen heissen: „Damach ist der nach französischer Zahlung als 
Zehnsilbner bezeichnete Vers auf der iberischen Halbinsel ein Elfeilbner 
(Hendekasyllabus): 128456789 10 11." 
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4a 4b 

Te, Christe, voce celsa Ac tuam potentiam 7 
Conlaudant Praedicant 3 

5a 5b 

Agmina ante te Trinitas o sancta, 6 

Nunc canentia. Una deitas, 5 

6. 
Concinimus omnes 
Tibi gloriam. 

Die Thatsache wird bestätigt durch den Reim, welcher in 
älterer Zeit einsilbiger Endsilbenreim war. Die citirte Sequenz 
fuhrt den Reim a durch. Es reimt also arva mit gloria. 
Vergl. § 2. 

Dieselbe Art der Silbenzählung gilt auch für die Gedichte 
mit festen Metren. Es erklärt sich daraus u. a. die Gleich- 
setzung jambischer und trochäischer Reihen im Franciskaner- 
metrum; Anal. h)ann. XXII 406: 

Plebs devota | mente tota, 12 8 4 5 6 7 8 

Sordes absterge criminimi, 12345678 

Ut hac die | dicas pie: 12846678 

Jesu Corona virginum. 12346678 

Im jambischen Dimeter war in früherer Zeit dasselbe ge- 
schehen, was sich später im Zehnsilbner wiederholte. Der 
prosodische Dimeter bot den Ausgangspunkt für zwei rhyth- 
mische Typen, der eine mit proparox)rtonischem Ausgang, 
z. ß. Rerum creator omnium, der andere mit paroxytonischem 
Ausgang, z. B. ^am Christus ad vitam vocaL Der erste, der 
schon im prosodischen Verse überwog, wurde im unproso- 
dischen der herrschende: 

Te, majestatis domine, 
Trino pollentem nomine, 
Precamur tui famuli, 
Libens ut nos exaudias. 
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Dennoch hat auch der zweite Typus auf die rhjrthmische 
Metrik einen nicht unbedeutenden Einfluss geübt. Seit ältester 
Zeit lassen ihn viele Dichter als Licenz zu, und dem stand 
nach den Principien lateinischer Silbenzählung nichts im Wege. 
Die Schwierigkeiten, welche moderne Forscher darin gefunden 
haben, entstammen nur dem Vorurteil, dass die rhythmischen 
Verse Accentverse wären. 

So sind trochäisch ausgehende Verse nicht selten in dem 
alten Hymnar von Sankt Severin von Neapel, Anal. hymn. 
XIV 13: 

Stephano primo martyri 
Cantemus canticum novum, 
Quod dulce sit psallentibus, 
Opem ferat credentibus. 

Ein Beispiel aus dem mozarabischen Brevier ist Anal. hymn. 
XXVII 13: 

Dens, aetemi luminis 
Candor inenarrabilis, 
Ventmiis diei judex, 
Qui mentis occulta vides. 

Kann man diese Fälle noch als Nachahmungen prosodischer 
Dimeter betrachten, so tritt in anderen Hymnen deutlich die 
Tendenz zu Tage die trochäisch ausgehenden Verse als be- 
rechtigte und beabsichtigte Variationen einzufuhren. Mit 
Unrecht hat man bisher der Unfähigkeit der Dichter zm* Last 
gelegt, was überlegte Absicht ist.*) Ich citire einen Hymnus 
aus dem Hynmar von Sankt Severin, Anal. hymn. XIV 17. Das 
Hymnar ist nach Dreves um das Jahr 1000 entstanden. 



*) Die Absicht tritt z. B. deutlich zu Tage bei den Hymnen des Cod. 
Oxonien. 277 saec. 11, welche, wie Dreves in der Einleitung zu Anal, 
hymn. Xu bemerkt, augenscheinlich von einem Verfasser sind. Er lasst 
Verse mit trochäischem Eigenrhythmus in einzelnen Gedichten zu, in 
anderen nicht. 
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Jubilemus Carmen dulce 
Ore pio, Christicolae, 
Christo regi salvatori 
Laudes dantes sine fine. 

Apostolum qui Johannem 
Manere virginem fecit 
Atque soli prae ceteris 
Culmen dedit castitatis. 

Hie in aurum vertit virgas, 
Saxa quoque valde dura 
Ope Christi fiiltus summa 
Claras reddidit in gemmas. 

Post absorptum mortis potum 
Artus rexit convalenter, 
Reddens vitam jam defunctis 
Viris, virus qui hauserant. 

Te precamur, Dens trine, 
Sempitemum almitate, 
Dona nobis cum Johanne 
Celsa regna possidere. 

Ein Beispiel aus dem mozarabischen Brevier ist Anal, hjrmn. 
XXVII 46: 

Te perfruamur, Domine, 
Misericordem et piimi, 
Propter nomen tuum, Dens, 
Esto nobis propitius. 

Sollicitudinem nostram 
Super te, Dens, jactamus, 
Nisi misertus fiieris. 
In vano laborabimus. 

Ea, quae tibi displicent, 
Te adjuvante vincamus, 
Salvasti nos vigilantes, 
Custodi nos dormientes. 



Digitized by 



Google 



- 75 — 

In pace nunc in hoc ipsum 
Securi requiescamus, 
Exsurgentes diluculo 
Sobrie te adoremiis. 

Peccata nobis ablue, 
Miserere nobis, Dens, 
Qui regnas in perpetuum, 
Adesto nostris precibus. 

Qui es unus potentia, 
Dele nostra chirographa, 
Ut tuam semper gloriam 
Cuncta laudemus per saecla. 



Zu den vom Mönche Clemens im 9. Jahrhundert verfassten 
Hymnen, Anal. hynm. XXIII 528—530, sagt der Herausgeber: 
„Bemerkenswert ist der Unterschied der Versification zwischen 
den Pentametri versus und den drei Hymnen, die weder den 
Gesetzen des Accentes noch den Regeln der Prosodie folgen/' 
Clemens mischt mit Absicht paroxytonische Verse unter die 
proparoxytonischen. 

Es ist fraglich, ob diese von der gewöhnlichen abweichende 
Technik des jambischen Dimeters dauernden Einfluss gehabt 
hätte, wenn sie nicht erfolgreiche Unterstützung bekommen 
hätte, welche von der Reimprosa ausging. 

Die Reimprosa bekam grosse Bedeutung in den Reimofficien, 
wo sie, wie es scheint, neben dem Hexameter das älteste 
poetische Element darstellt. 

Späterhin drangen die metrischen Rhythmen sowohl in den 
Sequenzen als in den Officien vor, und zwar in der Weise, dass 
entweder die Reimprosa durch die Metra ersetzt wurde oder 
dass die Reimprosa dem Metrum genähert wurde. Dadurch 
bildeten sich sehr interessante Uebergangsformen. 

Es kommt z. B., wenngleich nicht häufig, vor, dass die 
Reimprosa dem Zehnsilbner genähert wird, vergl. Anal, hjrmn. 
XXVI 91 (Reimofficium), Ad Benedictus in Laudibus: 
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Ex odoris mira fraglantia 4 + 6 

Dei in servo suo ostensa est potentia, 7+8 

Cum post mortis diem tricesimum 4 + 6 

NuIIum sensit corruptionis vestigium; 4 + 9 

Benedictus Dominus in saecula, 4 + 7 

Qui comu sui famuli tanta sublimavit gratia. 8 + 9 

Anal. hymn. XVIII 26 (Reimofficium), Antiphonae in Lau- 
dibus: 

Venerabilis virgo et prudens 5 + 5 

Genovefa spretis mundi floribus 4 + 7 
Regis aetemi promeruit 5 + 5 

Gratissima fieri femula. 4 + 6 

Viel häufiger wird die Reimprosa dem jambischen Dimeter 
genähert, und es bilden sich zahlreiche Zwischenstufen, welche, 
da sie vielfach nur der Laune des Dichters gehorchen, sich 
nur schwer in bestimmte Kategorien ordnen lassen.*) Ich 
gebe einige Beispiele verschiedener Art. 

Anal. hymn. XIII 87. Das Officium ist von Hucbald 
(840-930). Ich gebe den letzten Teil und lasse die Acht- 
silbner cursiv drucken. 

Erat benigno animo 
Et moribus conspicua^ 
Prudens et pudica, 
Adspectu decora 
Et in sanctis actibus 
Fulgebat gloriosa. 

O beata Rictrudis, 
Gloriosa matrona, 
Servorum tuorutn pia 
Attende, quaesumus, obsequia 
Et coram Deo crimina 



*) Zu beachten aind auch die Dichtungen, die 2war wirklich metrisch 
Terfasfit sind, aber durch buntesten Wechsel der Formen die Freiheit der 
Beimprosa nachahmen; vergl. Anal. hymn. XXV 9. 
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Nostra excusa 
Vitaeque perpertuae 
Nobis obtine commoda. 

Viel näher steht der prosodischen Messung folgendes aus 
dem Officium Anal. h3rmn. XXV 4 entnommenes Citat (Ad 
Magnificat in 1. Vesperis): 

O beate martyr Christi 12 3 4 6 6 7 8 

Qui credendo meruisti 12345678 

Fieri quam plurium 2 3 4 5 6 7 8 

Possessor praemiorum, 2 8 4 5 6 7 8 

Tu pro nobisy pater pie, 12 3 4 5 6 7 8 

Roga regem veniae, 2 3 4 5 6 7 8 

Ut post haec exsilia 2 3 4 5 6 7 8 

Det nobis vera gaudia. 12345678 

Sancte Adriane, 3 4 5 6 7 8 

Martyr Christi pretiose, 12 3 4 5 6 7 8 

, A desto nostris precibus 12345678 

Pius ac propitius. 2 8 4 6 6 7 8 

Derartige Reimprosa wurde dann auch wieder in Hymnen 
und Lieder übertragen; Anal. hymn. XXI 17 (vergl. XXIII 
173. 200): 

Ecce, rex desiderabilis, 
Gloria patris altissinu, 
Factus homo visibilis 
In asino venit humilis. 

O tu Sion filia, 
Pia pande desideria, 
Exsulta satis et jubila, 
Te vere decent gaudia. 

Ab Hebraeorum populo 
Jucundafit processio^ 
Clamaturi in altissimo 
Hosanna David ßlio. 
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O qualis haec mutatiOy 
Dum crucis in patibulo 
Missus a regni solio 
Mundi fit abjectio. 

O quam stupenda pietas^ 
O quam fervens haec Caritas , 
Per quam tibi, o trinitas, 
Tanta placet "kumilitas. 

O qualis es^ tu asine, 
Qui regem portas gloriae 
Carnis tectum velamitie^ 
Quem coeli colunt curiae. 

O angelorum gloria^ 
Tibi grata sit haec familia; 
A qua tibi pro raca 
Datur laus et gloria. 

Schliesslich entstanden auf diesem Wege Achtsilbner mit 
fester Silbenzahl, welche nur noch durch freiesten Wechsel 
jambischer und trochäischer Reihen an die Reimprosa erinnern. 
Dieses Metrum ist in den Reimofficien eines der allerbelieb- 
testen. Gute Musterbeispiele bieten sich daher massenhaft. 
Ich wähle einige Verse aus dem alten und verbreiteten Officium 
des heiligen Gregorius, Anal. hymn. VI 64, Responsoria in 1. 
Noctumo: 

Fulgebat in venerando 
Duplex genus Gregorio: 
Senatoria dignitas 
Secundum genus saeculi, 
Volimtaria paupertas 
Juxta praeceptum Domini. 

Videns Romae vir beatus 
Anglorum forte pueros: 
Bene, inquit, bene Angli 
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Vultu nitent ut angeli, 
Oportet illis monstrari 
Iter salutis aetemae. 

I Dum oraret in obscuro 

I Servus Dei latibiüo, 

Lux immensa super eiun 
Resplenduit post triduum, 
i Hoc signo cunctis proditus 

Papa urbis efficitur. 
Einen Umschwung bewirkte die Einftihnmg des zweisilbigen 
Reimes, welche naturgemäss zu dem freien Wechsel von 
Jamben und Trochäen in einem gewissen Gegensatze stand. 
Dennoch blieb derselbe in Hymnen und Reimofficien in weitem 
Umfange bestehen. Ich citire zwei Strophen von Anal. hymn. 
XXn 210: 

Jam pallet vultus siderum, 
Currus septeni comitis 
Ad alium migrat numerum, 
[ Ab Oriente cernitis 

Lucoris adventum rerum 
, Visiun clarere limitis. 

^ Ferveat ergo animus 

Face ignitus decora, 
Et doctor ille maximus 
Hac glorificetur hora, 
Presbyter Hieronymus, 
Spes nostra atquö aurora. 
Andererseits blieb vielfach der Wechsel zwar bestehen, wurde 
aber durch bestimmte Verteilung von Jamben imd Trochäen 
geordnet. So sind unter den fünf Strophen am Anfang des 
Reimofßciums Anal. hymn. VI 12 drei jambisch und zwei 
trochäisch. Ich citire die beiden ersten. 
Gaude, mater ecclesia, 
Nova frequentans gaudia, 
Lux micat de caligine, 
Rosa de spina germine. 
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Haec est illa Stella maris, 
Per quam ftilsit lux solaris, 
Cujus festum celebremus 
Et juvamen imploremus. 
Sehr häufig erscheinen beide Metra innerhalb derselben 
Strophe regelmässig altemirend; Anal. hymn. XVI 44, Str. 1.2: 

Diu mundo exspectatum 
Exhibuisti, domina, 
In signis tu figuratum 
Vera monstrans per lumina. 

Digna o mater creatoris, 
Electam matrem legeras, 
Sed quae foret sie honoris, 
Vere, virgo, non noveras. 

Obgleich beschränkt erhielten sich die freien Jambotrochäen 
doch bis zur Himaanistenzeit. So finden sie sich z. B. noch in 
dem von Johannes Hoffinan, welcher 1451 starb, verfessten 
Reimoffidum Anal. hymn. XXIV 2. 

Wenn wir in den Hjrmnen rein trochäische Achtsilbner in 
stichischer Verwendung finden, so haben wir sie gewöhnlich 
aus Jambotrochäen abzideiten; vergl. Anal, hjrmn. XVI 43: 
Praecedentem nos in via 
Christi matrem adeamus, 
Et ut nobis dux sit pia, 
Duld laude concinamus; u. s. w. 
Die von demselben Dichter herrührenden Hymnen 44 und 
46 enthalten Jamben und Trochäen in geordnetem Wechsel. 



Ich bin hier an dem Ziel angelangt, das ich mir fiir diesen 
Aufsatz gesteckt hatte. Ausgehend von dem Gedanken, dass 
das Wesen der romanischen und rhythmischen Metrik darin 
bestehe, dass der metrischen Reihe eine bestimmte Anzahl von 
Takteinheiten zugemessen wird, habe ich den Unterschied 
zwischen romanischer und rhjrthmischer Silbenzählung darzu- 
legen gesucht,. 
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